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Jnaß ich meinem ber der Ankundigung
herausgegebenen Mlane hier und dort un
treu wurde, wirdzdie dadurch erreichte beſ—

ſere Ordnung um ſo mehr entſchuldigen,
da das Publikum, wofur ich ſchreibe, da—

durch eher gewonnen, als verlohren hat.

Ueberzeugt, daß oft blos der Anblick
eines dicken Bandes den Wißbegierigen
gleichgultig auch gegen die notigſten Kennt—
niſſe machen kann, die er unter hundert

fur ihn entvehrlichen Dingen muhſam her—

vorſuchen muß, ſuchte ich in dieſem Hand
buche in der moglichſten Kurze nur das
Unentbehrliche zu umfaſſen. Man wird es
daber nicht auffallend finden, wenn ich zene
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meiner Leſer, welche eine weitere Ausfuh—
rung der hier verhandelten Gegenſtanden
verlangen, auf andere vollſtandige milita—
riſche Werke verweiſe.

Ohne den geringſten Anſpruch weder
auf den glanzenden Titel eines Authors,
noch auf unbeſchrankten Beifall zu machen,

werde ich zufrieden und glucklich ſein, wenn
dies kleine Handbuch dem Aifrigen Wunſche:

meinen Mitbrudern zu uben, in etwa

entſpricht. —S

Geſchrieben Bonn am Rhein

den 2oten Julius 1792.

Karl Dü Puis,
ARurfurſti. Köln. Urtillerie-Lieutenant.
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Einleitung.

Diylan glaube kanegwegs, daß dieſes

Handbuch die Stelle eines vollſtandigen

Kompendiums der Kriegskunſt vertreten,

oder auch nur ein Auszug aller ihrer Theile

ſein ſolle. Jch weiß nur zu gut, daß ein

ſiſtematiſches Gebaude, welches in der mog
d

lichſten Kurze eine vollſtandige Wiſſen

ſchaft umfaſſet, wie gut und ſeiner Abſicht

entſpre



vi Einleitung.
entſprechend es auch iſt, doch ſowohl eine

abſchreckende Anſtrengung zur Zuſammen—

faſſung des Ganzen, als auch an den mei—

ſten Stellen eine nuhere Erlauterung er—

fordert, und außer dem Horſaale und dem

Katheder der Kriegsſchy ſehr wenig mit
5

der gehorigen Achtſamkgt ſtudirt wird.

Hierzu kommt noch, daß ein Kompen—

dium bei ſeiner Kurze, und einer nicht

genug geubten Denkkraft des Leſers
oft ſchiefe Begriffe erzeugt, die in der

Folge, beſonders bei der praktiſchen Aus—

ubung der angenommenen Grundſatzen, viel

Unheil ſtiften konnen.
Dieſe



Einleitung. vn
Dieſe Gedanken beſtimmten mich ohne

mich an das Siſtem der ganzen Kriegs-—

kunſt zu binden aus den notigſten Theilen

derſelben blos jene Kenntniſſe herauszu—

ſuchen, welche jedem Offizier ohne Aus

nahm in Friedens- ſowohl als Kriegszei
ten unentbehrlich ſind, und ſelbe in einer

J—gewiſſen Verbindung'jb zu verhandeln, daß

ihre Weitlaufigkeit weder abſchreckend noch

ihre Ueberſicht im mindeſten beſchwerlich

fallen konne: und in dieſer und keiner an

dern Ruckſicht bitte ich die hier folgende

Ueberſicht des Ganzen zu beurtheilen, wel—

che ich darum ſtatt jeder andern Vorrede

bier
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bier einfuhre, damit durch dieſe Zerlegung

und die Kenntniß des Zuſammenhanges

der Gegenſtande, die kurze Ausfuhrung

ſelbſt deſto faßlicher werde, und mit

deſto geringerer Muhe dem Gedachtniß ſich

tinprage. S

Ver—
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Verbindung

und
Ueberſicht des Gaszen.

g Jie Kriegskunſt erfodert

5——
A.) Eine genaue Senntniß desjenigen Landes,

wo der Schauplat d Krieges ſein ſoll;

 B—d) Der kriegfuhrenbin Armee und ihrer

Operationen;

C.D Der feſten Pklate und Feſtungen, und
der Art ſie zu attakiren und zu vertheidigen.

Dieſe Z Hauptgegenſtande ſind der Jnhalt

der militariſchen Fragen, die ich jeder an—
dern Ausfuhrung aus dem Grunde vorzog,
theils weil ſie das Gedachtniß erleichtern, theils
auch, weil ſie den ganz genauen Zuſammenhang
der Gegenſtande, der bei meinem angeführten

Zwecke unmoglich war, entbehrlich machten.

Milita
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Nilitariſche
Fragen an einen Offizier

uber

die unentbehrlichſten Kenntniſſe und Theile
der Kfiegskunſt.

S J
2

Was der Krieg eigentlich ſei? und
was man unter dem Worte Kriegs
kunſt verſtehe?

qh Jer Krieg iſt ein Streit zwiſchen zweien
 Partheien, wo eine die andere mit den
Waffen wechſlelweiſe attakirt, oder eine die An—

ſchlage der andern zu vernichten, und ſich ge—
gen jene zu ſichern ſucht. Die Art, wie beides
am beſien und vortheilhafteſten geſchieht, und
wie man ſich dabei zu verhalten hat, lehrt die
eigentliche Kriegskunſt.

A Worinn
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Worinn die Kenntniß eines Landes
beſtehe?

Die Landeskenntniß, in ſo weit ſie fur den
bei einer Armee ſtehenden Offizier nothig iſt,
beſteht darinn, daß er wiſſe, wie weit die Ort—
ſchaften von einander liegen, wie die Wege
laufen, und wie ſie beſchaffen, dann was fur
Geburge und Fluſſe im Lande befindlich ſind.
Dies gilt nicht nur bei einer Armee, welche
wirklich auf feindlichem Boden kampirt, ſon—
dern auch bei jener, wéſne noch auf dem Ge—

J

dort eben ſo wenia elauf feindlichem Boden
biete ihres Herrn liegt, eveil ſte in Kriegszeiten

fur Ueberfall und Attaken geſichert iſt.

Warum iſt die Landeskenntniß mit der
Kriegskunſt ſo genau verbunden?

Die Landeskenntniß gewahrt der Armee
Sicherheit fur feindlichem Ueberfall, wenn ſie
gelagert iſt, und einen guten Erfolg, wenn ſie
attakirt. Sie macht nemlich den Offizier mit
allen Zugangen und Paſſen, die zum Lager fuh—

ren, bekannt, zeigt ihm die Platze, wo ein
Hinterhalt moglich iſt, oder wo der Feind wodl
unvermuthet einbrechen oder ſchaden konnte:;

im Fall einer Attake zeigt ſie ihm dieſe nemli—
chen
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chen Umſtande, um ſelbige fur ſich zu benutzen.
Dem Subalternoffizier iſt die Landeskenntniß
ſo wenig als der Generalitat entbehrlich, nenn
er der einzelnen Expeditionen und Auftrage,

wozu er taglich und ſtundlich kann beordert wer—
den, mit gutem Erfolge ſich entledigen will.

Auf welche Art ſich ein Offiz ier dieſe
Landeskenntniß erwerben konne?

Man hatte bishiehin verſchiedene Arten ſich

dieſe Renntniß zu verßpaffen.

1. Unſere alten Vorfahren, welche dit Kriegs—
kunſt nicht ſo, wie wir. iezt, der Vollkommenheit

nabe geſehn hatten, begnugten ſich mit Reiſebe—
ſechreibungen, oder Nachrichten  Sammlungen jener

Leute, welche das Land bereits betreten und
bereiſet hatten, und ſuchten ſich alſo nach dieſen

zu orientiren.

2. Nachher und auch heut zu Tage pflegte
man Marſchkarten zu entwerfen, und ſuchte ſich
dann, ſo viel moglich, nach dieſen zu richten.
Dieſe Marſchkarten ſind nichts anders, als ei—
ne bloſe Aufzeichnung verſchiedener Wege, von
welchen man Kenntniſſe eingezogen, und gefun—
den hat, daß ſelbige da oder dort zuſammen

laufen.

A2 z. Die
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q4. eÊz. Die dritte Art find jene Karten, welche
nach den aſtronomiſchen Beobachtungen des Fir—

maments verfertiget werden. Sie ſind aber oft
ſehr unzuverlaßig, und ihre Theorie iſt, da
man zuverlaßigere Wege hat, nicht intereſfant

genug, um ſie hier weitlaufig zu behandeln.

4. Die vierte und zuverlaßigſte Art, diefe
Landeskenntniß zu erlangen, ſind jene Karten
oder Plans, welche geometriſch aufgenommen
worden ſind. Nun iſt s zwar nicht moglich,
dieſe Karten ganz vollkommen zu haben, ſie
ſind uns aber doch ſehr Rutzlich und unumgang—

lich notig, um nicht nur die Kriegsbegebenhei—
ten, welche man liest zu verſtehen, fondern auch

um ſich bei den vorfallenden Kriegsoperationen,
von dem Zwecke derſelben eine richtige Jdee zu

bilden, und ſeine Handlungen nach dem Sinn
der gegebenen Orders deſto beſſer richten zu
konnen.

Wie man dieſe Karten ſtudiren ſoll?

Ein Offizier, der dieſe Karten ſtudiren
will, und die Nothwendigkeit dieſes Studiums
einſieht, muß ſich vor allem Muhe geben, die
darauf befindliche und ſchier allgemein und uber—

all
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all angenominene Bezeichnungen der Aecker, Wie—
ſen, Berge, Fluſſe, Ebenen ec. Haupt, und an—

deren Städten, Dorfer, Jlecken rc. c. kennen
zu lernen.

Um die Erwerbung dieſer Kenntniß zu er—
leichtern, dienen die drei erſten Karten, welche
ich hier nach der Reihe erklaren werde.

J.

Die erſte Karte egghalt die meiſten Gegen—
ſtande, woraus eine Gegend zu beſtehen pflegt.
Bei Zeichnung dieſer Gegenſtande gieng mein
Zweck einzig dahin, um ſeidbe dem Auge faßlich

und ihre Ausfuhrung leicht zu machen.

Es ware zu wunſchen, daß jeder Offizier
ſich bemuhte, dieſe Gegenſtande ſelbſt zeichnen

und einr Gegend auf dieſe Art aufs Papier

bringen zu lernen. Dies wurde ihm im Felde
hundertfachen Nutzen bringen; er erhielte ein
richtiges Augenmaaß, welches jedem Offizier im
Kriege unentbehrlich iſt: und vlos den Fall des
Rekognoszirens genommen, wozu jeder Subal—

ternoffizier gebraucht werden kann, wie viel
Erleichterung giebt es ihm nicht bei dem uber
ſeine Verrichtung abzuſtattenden Rapport, wenn

A3 er
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er die rekognoſcirte Gegend auch nur ohngefehr

aufs Papier bringen kann?

Jch glaube, daß alle auf dieſer erſten Karte
befindlichen Gegenſtande ſo deutlich und leicht
gezeichnet ſind, daß ſie auch jeder unerfahrene
nach einer kleinen llebung eben ſo gut wird
zeichnen konnen. Uebrigens ſind die in der
Karte nicht befindliche und ofters vorksömmende

Zeichen am Rande derſelben angebracht.

Fur denjenigen, der meinem Rath folgen
und eine Gegend auf ſblche Art aufs Papier
bringen will, findelht, ohne mich jedoch wei—
ter in die Regeln den Zeichen- und Landmeß—
Kunſt einzulaſſen, noch folgende Erinnerung
nothig.

Bei dem erſten Blicke, den er auf die nach
dem Augenmaaße zu zeichnende Gegend wirft,

muß er ſeine Aufmerkſamkeit zuerſt auf die in
derſelben befindliche einzelne Gegenſtande, wel—

qche ſich vor den andern beſonders auszeichnen,
richten.

Dieſe Gegenſtande konnen holzerne oder ſtei—

nerne Kreuzer, Kirchthurme, einzeln ſtehende
Landhauſer, einzelne Baume, Ziegelofen, oder

der
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dergleichen, auch wohl beſonders ſich auszeich—
nende Dorfer c. ſeyn.

Hat er dieſe nach dem Augenmaaße ohnge—
fehr, und ſo viel ihm moglich, an den rechten

Ort geſtellt, ſo richtet er nach dieſen Poſitionen
die uübrigen Theile der Landſchaft. Z. B. Aecker,

Wieſen, Berge, groſe Ebenen, Waldungen,
Garten, Alleen, Schauſſeen und andere Wege,

Weingarten, Fluſſe und Bache. Er wird dieſen
alsdann um ſo eher Fe rechte Stelle geben, in—
dem ſein Augenmaaß unicht ſehr weit ausgedehnt,
ſondern immer nur zwiſchen 2 und Z Punkten

Meeingeſchrankt iſt, ich will dies durch ein Beiſpiel
erlautern.

Die in der Kart J. befindliche Gegend ſoll
gezeichnet werden: Der Offizier, der ſie aufneh—

men will, bezeichnet ſich zuerſt, und fur allen
andern, die einzeln liegenden und ſich beſonders

auszeichnenden Gegenſtande: z. B. Das Zoll
haus a. den Baum b. das Gaſthaus c. den un—
tern Baum d. das Kreuz e. das Dorf f. das
Vorwerk g. und den Kanal n. Nun fangt er
zuerſt an die zwiſchen a. b. und c. liegende Ge

genſtunde, die Schauſſee von b. bis a. und von

a. bis c. zu zeichnen; er wird ihre Lage gut

Aa4 treffen,
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treffen, weil ſeine Aufmerſamkeit blos zwiſchen

dieſe Z Punkten ohne Vuckſicht eingeſchrankt
iſt. ſo fahrt er alsdann mit den Wegen von
a. bis c. und von c. in d fort. f. g. und hi.
werden ihm den Lauf des Fluſſes, die Lage
der Feſtung, des Berges, ſo wie der Jnſel i.
und der übrtgen Wege, und darzwiſchen lie-
genden Garten, Aecker und Wieſen bezeichnen,

und auf dieſe Art wird er ohne große Muhe
die ganze Gegend aufs Pgpier bringen konnen.

2

11. 0
Die zweite Kupfertafel enthalt die Bezeicha

nung der in einer Phrovinzial- oder Spezial-

karte am meiſten vorkommenden Gegenſtande.

Sie dient um dieſe Gegenſtande theils ſelbſt
zeichnen zu lernen, theils auch um ſie auf der

Provinzialkarte gleich kennen zu konnen,
doch wird dieſe Kenntniß ſo ſehr oft nicht er—

fordert werden; indem dieſe Zeichen auf der
Provinzialkarten meiſtens oben bei dem Ti—
tel der Karte keigeſtochen und erlautert find.
Dies iſt aber der Fall ſehr ſelten.

III.
Bei der Generalkarte, und eft eben fo

wenig bei den Kriegskarten, wo die Zeichen obhns
wei—
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weitere Erlauternng ſich finden. Die zte Tabelle
enthalt alſo die meiſten Zeichen, welche bisher
in den Generalkarten ſo wohl als den Kriegs—
karten ublich ſind. Wer ſich dieſelbe nicht eigen
gemacht hat, wird nicht im Stande ſein, eine
dieſer Karten zu verſtehen, noch auf eine andere

Art zu benutzen.

Wodurch man dieſe Landeskenntniß
mehr erhalten konne?

x. Durch Rekotnosziren

2. Durch Spiotten, Boten und Wegweiſer.
Wer ſich doran gewohnt *at, eine Gegend auf
die oben beſchriebene Art ſelbſt zu zeichnen, der

wird beim Rekognosziren eine große Erleichte—

rung finden; auſſer dem, daß er, wie oben er
innert iſt, ſeinen Rapport deutlich und geſchickt
machen kann, wird er dadurch ſein Auge ſchon
gewohnt haben, jeden auffallenden oder verdach—
tigen Gegenſtand zu bemerken. Ein Offizier,
der dieſe Vortheile nicht hat, ſolche auch nicht
zu erkangen ſucht, ſondern ſich dieſe Kenntniß

erſt im Felde, zu Kriegszeiten, erwerben will,
wird ſehr oft und lange Zeit ſpazieren reiten,
ohne den Zweck ſeines Auftrags gehorig zu ber

grein
—1

2u ÊÛα
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greifen, wenigſtens wird er wenig Ehre einle—
gen, und allzeit fur einen Anfanger in dieſer
Verrichtung gehalton werden. Der alte Krie—

ger, der durch jahrenlange Erfahrung diefe
KRenntniß zu entbehren gelernt hat, wird freilich

Bhier eine Ausnahme machen; der alten erfah—

renen Leute ſind aber nicht allzeit bei der Hand,

und es iſt die Pflicht eines jeden braven Offi—
ziers ſich mit dieſen Verrichtungen ſo fruhe als

moglich bekannt zu machen.
S

Was Spioneg ſind?
Spionen ſind Bcwern, Soldaten oder an

dere Perſonen aus allen Standen, deren man
ſich auf allerband Art bedient, um durch ſie
theils des Feindes Vorhaben und Bewegungen
zu erfahren, theils um Nachricht von der Lage
und Beſchaffenheit des Landes einzuziehen.

Wenn dies Leute ſind, die ſich von dem
Handwerke nahren, ſo konnen ſie oft doppelte

Epionen ſein, und fur und wider dienen; ſind
es aber gemeine Leute, oder die dazu gezwun—

gen werden, ſo erhalt man nur unvollkommene
und trugliche Nachrichten, und ein Offizier kann
Jier nicht behutſam genug zu Werke gehn, wenn

er
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er in den Fall konmt, ſie bei ſeinen Expeditio—

nen notig zu haben.

Was Boten und Wegweiſer ſind?

Dies ſtnd Leute, welche man, ſo wie man
writer marſehirt, aus den Orten mit ſich nimt,
um Nachricht von den Wegen zu geben, auf
denen man paſſiren kann, oder durch welche der
Zeind zu uns kommen muß.

vas verſtehrt man unter einer
Armee?

Die Armee iſt ein Haufen Kriegsvolk, wel—

chea unter der Anfuhrung eines Oberbefehls—
habers ſteht, entweder um die Rechte ſeines

Furlten zu vertheidigen, oder das Land zu be—
ſchutzen und es fur den Einfallen des Feindes

zu bewahren, oder auch Stadte und Lander da-

mit zu erobern.

Aus wievielerlei Korps eine Armee
beſtehe?

Eine Armee wird in Z verſchiobene Korps

getheilr:
1.) Jn Kavallerie, welche aus Kuraſſiern-

Dragonern und Huſaren beſteht.

2.)
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2.) Jn Jnfanterie, welche aus Grenadiern
und Muskettiern beſteht.

3.) Jn die Artillerie.
Dieſe theilt ſich wieder

a) in die Regiments- oder Feldſtucke,
b) in das grobe Geſchutz, welches zu Batte

rien und Belagerungen gebraucht wird.

Wie eine Armee unterabgetheilt
werde?

Jn Regimenter und Bataillons; und dieſe

in Diviſions, Eskadrons und Compagnien.

Wie ſtark wohl ein Regiment zu
ſein pflege?

Viele Monarchen und Furſten baben, was
die Große der Regimenter betrift, verſchie—

dene Ordnung getroffen. Jch werde mich hier
begnugen, die Große eines konigl. Preuſiſchen

ſo wohl Jnfanterie- als Kavallerie-Regiments
anzufuhren.

Ein preuſiſches Jnfanterie Regiment beſteht
aus 2 Bataillons Muskettier und einem Batail—
lon Grenadier.

Das

1
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Das Bataillon beſteht aus 4 Kompagnien.
Das ganze Regiment enthalt:

55 Oberoffizier,
144 Unteroffizer,
6 Hautboiſten,
x Regimentstambour,
2 Bataillons-Tambour,
Z6 Kompagnie-Tambour,
12 Feldſcheer,
54 Regiments-Axtilleriſten,

1920 Gemeine,
Zum Unterſtaab gehdren noch

1 Regiments-Quartierceiſter,

1Auditeur,
1Feldprediger,
1 Regiments-Feldſcheer,
1 Buchſenmacher,

1vBuchſenſchafter,

1Profoß.
Zuſammen enthalt ein Infanterie-Regiment 2237

Mann.

Ein Regiment Kavallerie enthalt:
37 Oberoffizier,
Zo Unteroffizier,
1 Staabstrompeter,

ſo0
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10 Kompagnietrompeter,

5 Feldſcheer,
ro Fahnenſchmiede,
7 Perſonen vom Unterſtaab wie oben, worun—

ter ein Regimentsſattler.
720 Gemeine und 72t Pferd.

Zuſammen enthalt das ganze Regiment 870o

Mann.

Freilich iſt dieſe Beſtinmung von dem in
dem preuſiſchen Reglement des hochſtſel. Konigs
von Preußen Majeſtat vorſeſchriebenen Beſtand
eines Regiments ſehr verſchieden. Zeit und Um—

ſtande konnen aber ſwohl in der Anzahl der
zu einem Regimente gehorigen Truppen, als
auch in andern Theilen dieſes Reglements man—
che Aendrung hervorgebracht haben.

Jn was Mannszucht beſtehe?
Die Manns- oder Kriegszucht beſteht in

Erhaltung einer guten Polizei, und Ordnung
unter den Soldaten, ſo wohl in der Garniſon
als im Felde, ohne weiche das ſchonſte Korps

Truppen weiter nichts als ein Haufen Rauber
und Worder ſein wurde.

Was



Was verſteht man unter einer
Obſervations-Armee?

Eine Obſervations-Armee wird jene ge—
nennet, welche eine Belagerung deckt, und zu
gleich den Feind beobachtet, damit er nicht ein—
brechen und Sukkurs in die Feſtung einbringen

konne.

Was ein Lager ſei?
Das Lager iſt ein großer Bezirk, in welchem

ſich eine Armee unter Zelten oder Hutten von
Tuch, Stroh oder dteiſig aufhalt. Es hat mei—
ſtens die Figur eines langlichten Vierecks, in

welchem ſich die Truppen gemeiniglich in zwei
Linien ſetzen. Die beiden großen Linien dieſes
langlichten Vierecks heißet man die eine Fronte,
und dieſe iſt immer jene, welche ſich nach dem

Feinde wendet. Die andere Seite heißet man
den Rucken; die beiden kleinen Seiten nennet
man die Flanken.

Bemerkungen.
1. Derjenige, der den Auftrag erhalt, ein

Lager abzuſtechen, muß vorzuglich darauf Ruck

ſicht nehmen, ob die Armee ſich eine Zeitlang
in dieſem Lager aufhalten wird oder nicht; in

7

dem

a
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Raum geben, als wenn die Armee das Lager
nur auf ein oder zween Tage bezieht.

2. Muß er darauf Ruckſicht nehmen, ob die
Armee ſtarker in Kavallerie als Jnfanterie ſei.
Jſt ſie ſtarker an Kavallerie, ſo muß er den Ort
des Lagers in einem ebenen und freien Platz zu
nehmen ſuchen; deſteht hingegen die Armee aus

mehr Jnfanterie, ſo muß er bedacht ſein eine
Gegend zu wahlen, wo Vorwerker oder einzele
Hofe, Hecken, Mauern, Barten, Weinberge,
kleine Gebuſche und Raviicß ſind; nur muß er

dDarauf ſehen, daß Curch keinen dieſer Gegen—

ſtande die Kommunikation der Truppen verhin—

dert wird.

3z. Sollte die Armee aber ſowohl an Jn—
fanterie als Kavallerie ſchwach ſein, ſo, daß ſie

eher den uberlegenen Feind furchten, als ſich
ihm attakweiſe nahern dorfte; ſo muß man ei—
nen engen, eingeſchloſſenen Ort ſich zum Lager

wahlen, der von Kanalen, unerſteiglichen Ge—
virgen, Moraſten und Fluſſen auf den Flugeln

oder in der Fronte gedeckt, und wodurch der Feind

verhindert wird, die ſchwachere Armee mit ſei—
ner großeren Anzahl Truppen zu umringen.

4. Wenn
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4. Wenn es ſich thun laßt, ſo muß man
beim Lagerabſtechen vorzugliche Ruckſicht darauf

nehmen, daß man ſchiffbare Fluſſe in der Rahe
habe, um ſich die Zufuhr der Lebensmittel da—
durch zu erleichtern.

5. Wenn das Lager auf feindlichem Boden
aufgeſchlagen wird: ſo muß große Vorſicht da—
bei angewendet werden; daher muß man die
Gegend, wo das Lager kunftig ſtehen fſoll, wohl
rekognosziren; öann ſell das Lager nie zu nahe
an Borgen und Antßhen genommen werden,

von denen das feindliche Geſchütz ſolches be—
ſtreichen, oder zu nahe an Waldern, aus wek—

chen der Feind daſſelbe unverſehens uberfallen
konnte.

6. Jſt eine Anhohe vorhanden, welche nicht
von andern beſtrichen werden kann: ſo wird ſol—
che beſſer in das Lager mit eingezogen und ein—

geſchloſſen. Sind aber Anhohen in der Nahe
befindlich, welche man in das Lager nicht ein—
ſchlieſſen kann: ſo werden ſolche befeſtigt und

verſchanzt.

7. Die ſumpfigen, feuchten und moreſtigen
Derter ſind den Truppen nicht nur durch iht

B tru
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trubes Waſſer, fondern auch durch ihre faule
aufſteigende Dunſte ſchadlich; man ſoll ſie alſo
bei Aufſchlagung eines Lagers, ſo viel moglich,

von ſich zu entfernen ſuchen.

Dieſe Bemerkungen ſchlagen eigentlich zwar

in das Fach der Generalitat ein, welche die
Auswahl des Lagers nie der Willkühr eines
Subalternoffiziers uberlaßt. Es iſt aber doch
von großem Nutzen, wenn auch dieſer einige

Kenntniſſe hiervon hat; ſie werden ihm theils
im Rekognosziren eines ſolchen zu einem Lager
beſtimmten Platzes gute Dienſte leiſten, theils

werden ſie ihn incoen Stand ſetzen, die Vor—
theile oder Nachtheile eines aufgeſchlagenen
Lagers richtig beurtheilen zu konnen.

Um eine ungefehre Jdee eines aufgeſchla—

genen Lagers zu geben, dient die Ate Kupfer—
tafel, welche die innere Regulirung eines La—
gers fur ein einzelnes Bataillon enthalt.— Die
Ordnung im Kampiren iſt hier folgende:

1. Der Kommandant vom Bataillon kam—

pirt in der Mitte ſeines Bataillons in A, die
uübrigen Staabsoffizier bei ihren Kompagnien

in B.
2.
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2. Die Kapitainszelten ſtehen gegen ihren

Kompagniegaſſen ebenfails in B, die Thur nach
der Kompagnie gekehrt:

Zz. Die Zelten der Subalternoffizier ſtehen
gegen den Brandgaſſen ihrer Kompagnien in
C, die Thur iſt gegen die Kapitainszelten ge—
kehrt.

4. Das Adjudantenzelt ſteht in der mittel—
ſten Kompagniegaſſe mit den Unteroffizierszel—
ten in grader Linie in D.

i

V

5. Die Unteroffizkerszelten ſtehen in L.

6. Die Gemeinenzelten F ſind nach den
Kompagnien regulirt, und zu jeder. derſelben 22
Gemeine- nebſt 2 Unteroffizierszelten gerechnet.

Sie ſind in doppelter Linie aufgeſchlagen, und
jedes Zelt hat rundumſichher einen freien Raum

von 2 Fuß. Die Grenadier-Diviſion iſt auf
beide Seiten des Bataillons dertheilt.

7. Die Kompagniegaſſen G haben nach dem

preuſiſchen Reglement eine Breite von 51 Fuß.
Ein Kapitainszelt zwiſchen beiden

Stangen 11 Fuß.Ein Subalternzelt g8 Fuß.

B a Ein
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Ein Unteroffizierszelt nach der

ganzen Lange 8 Fuß.
Ein Gemeinzelt in der Breit J7 Juß.

8. Der Unterſtaab kampirt immer bei dem
erſten Bataillon des Regiments, der Regi—

mentsquartiermeiſter in der Mitte in R, Feld—
prediger und Auditor auf dem rechten Flu—
gel in J, und der Regimentsfeldſcheer auf
dem linken Flugel in K, die Hautboiſten in LL.

9. Die Gewahrmant?ls ſind vor den Unter—
ooffizierszelten in B. K

10. Auf demo Place d'Armes N. ſind 5
Linien gezogen, davon iſt die erſte in doppel—

ter Entfernung von der andern; die ubrigen
vier und die Gewahrmantels hingegen in glei—

cher Entfernung voneinander.

Dieſer Place d'Armes iſt bei einem Lager
von der groſten Wichtigkeit, beſonders wenn

der Feind in der Nahe iſt Der Vortheil da—
von iſt: daß die Armee ſich in einem Augen—
blicke, ſo wie ſie ausruckt, in Schlachtordnung
ſtellen, dem aufs Lager anruckenden Feinde die

Spitze bieten, und ſich aller Defenſionsmittel.

gegen ihn bedienen kann.
II.

J
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11. Die Bagage wird nach dem preuſiſchen
Reglement 5o Fuß hinter den Kapitainszelten

in einer Linie nach der Lange des Lagers in O
aufgefahren.

12. Die Kochlocher fur jede Kompagnie ſind

in P, gerade hinter eines jeden Kapitains Zelt.
Gemaß dem preuſiſchen Reglement muß jedes

Kochloch fur eine Kompagnie 24 Fuß im Vier—
eck haben, und zo Fuß von der Bagage ent—

fernt ſein. S

13. Die Merkettaterszelten ſtehen zwiſchen

den Kochlochern hinter der Bagage in Q.

14. Die Fahnenwacht ſchlagt gemaß dem
nemlichen Reglement ihre Zelten vor der Mitte
des erſten Bataillons auf, und kommt zoo
Schritte von den Gewahrmantels zu ſtehen; die
Fahnenwachten vom beiden Treffen machen die
Fronte auswarts.

15. Die Fahnen ſelbſt ſtehen gegen der mit
telſten Kompagniegaſſe und dem Zelte des Ad—
judanten in R. Die Eſpontons ſind auf bei—
ven Seiten, und die Trommeln dahinter ge—
pflanzt.

B 3 16.



16. Die Brandwachten werden zwiſchen die
Jntervalle oder Zwiſchenraäume eines Regiments

vom andern poſtirt, wo ſie ihre Zelten in ge
rader Linie aufſchlagen.

Nach dieſer kleinen Beſchreibung wird es
dem dentenden Leſer ein leichtes ſein, ſich die
Jdee von einem Lager von großerer Rusdeh
nung zu bilden; denn das Lager einer ganzen
Armee iſt meiſtens nur eine immerwahrende Re—
petition eines Bataillonis )jers, nur mit dem
Unterſchied, daß das guhze Lager und die zu

lagernde Armee nech der von dem kommandi—
renden Genexral. herausgegebenen Schlachtord—

nung, nach Maaßgab des Terrains und der
Umſtande in. eine, zwei, oder drei Linien ab—
getheilt, die Kavallerie zur Bedeckung dexr Flü—
gel einer jeden Linie gebraucht, und dann eine
gewiße Diſtanz von Schritten im Ganzen zwi—
ſchen Kavallerie und Jnfanterie, fo wie zwiſchen
jedem Regiment und Bataillon vorgeſchrieben.
und beobachtet wird.

Der Artilleriepark wird meiſtens einige
hundert Schritte gerade vor der Mitte der Jn—
fanterie der erſten Linie, wenn's die Umſtande

erlau.
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erlauben, abgeſteckt, und durch die Artillerie—
korps, welche Rechts und Links daran kampi—
ren, bewacht.

Zwiſchen einer der oben beſchriebenen Linien

pflegt man auch wohl dei Proviant der Armee

auffuhren zu laſſen, um die Austheilung der
kLebensmittel an die Soldaten zu erleichtern.

Jch glaube, daß dieſe kleine Kenntniß ei—
nes Lagers fur den Subalternoffizier, der ſich

nie mit der Ueberſicheiner ganzen Armee und
ihres Univerſal-Cam,ements abzugeben, notig
hat, hinreichend iſt.

Was man unter einem fliegenden
Lager verſtehe?

Hierdurch verſteht man ein detaſchirtes
Korps von eiuner Armee, welches bald vorwarts,

bald auf den Flanken und bald im VRucken der
großen Armee ſteht.

Bemerkung.
Meiſtens find die fliegenden Lager dazu be—

ſtimt, um ein Land zwiſchen zweien Armeen

zu decken, einer gleich ſchwachen Armee des
Feindes die Gpitze zu bieten, beſondere Unter—

B 4 neh
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nehmungen auszufuhren, Verſltarkung in einen
Platz zu werfen, oder ſich ſo zu lagern, damit
die Vereinigung mit einer großern Armee ohne

Schwierigkeit bewerkſtelliget werden konne.

Was Lagepwachen ſind?
Es ſind zweierlei Arten von Lagerwachen:

die eine dient zur Sicherheit in dem Lager, und

die andere zur Sicherheit außer demſelben.
kLeztere beſteht aus Kavallerie und wird. Feld—
wache genennt.

Was ein verſchanztes Lager ſei?

Ein verſchanztes Lager iſt ein durch Kunſt
befeſtigtes Terrain. Dieſe Befeſtigung geſchieht

durch Redouten, Verſchanzungen, Verhauun—

gen oder Wolfsgruben, um damit ein Korps
Truppen einzuſchlieſſen und gegen einen uber—

legenen Feind in Sicherheit zu ſetzen.

Bemerkungen.
1. Ein verſchanztes Lager gewahrt unend—

lich viele Vortheile. Es ſtellt die Armee von
allen feindlichen Ueberfallen in Sicherheit; es

erſpart derſelben viele Fatiken, durch welche ſie
u

ſonſt
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ſonſt oft nach und nach aufgerieben wird. Es
macht die Menge der großen und kleinen La—
gerwachen unnotig, welche faſt allemal fur alle

ubrige Expeditionen gleichfalls tod und un—
brauchbar ſind, und wohl gar ofters Anlaß zu
Ueberfallen geben. Cs verhindert auch die De—

ſerzion und das Marodiren, woraus ebenfalls
der Ruin einer Armee entſtehen kann. Es er—
leichtert die Fouragirung und ſetzet zugleich die

Fouragirer und das Lager in Sicherheit. Es
giebt dem kommandẽtenden Generale die Frei—
heit kuhn große Korps zu detaſchiren, und den
Feind, wenn er falſche Bewegungen macht, ohne

Gefahr fur ſeine Vergehen zu ſtrafen.

2. Bei der Verſchanzung eines kagers muß
man vorzuglich Ruckſicht darauf nehmen, daß
es genugſame Tiefe erhalte, damit man in ſel—
bigem ohne Hinderniß und mit allem moglichen
Nachdruck alle Manovers machen konne, die
zur Bedeckung und Vertheidigung der verſchanz

ten Fronte notig und dienlich ſind. Es muß
auch innerhalb des Lagers hinlanglicher Raum
gelaſſen werden, damit die ganze Linie vorwarts

marſchiren und den Feind angreifen kann.

3.
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3. Die Verſchenzungen durfen nicht uber
250 bis 3oo Schritte von dem Lager abliegen.
Dieſe Weite muß durchaus beobachtet werden,
damit die Truppen Platz genug haben ſich in
Schlachtordnung zu ſtellen, und nicht dadurch
in Verwirrung und Unordnung gerathen, und
der Feind die Verſchanzungen erobere, ehe man
die notigen Manobers zur Vertheidigung ma—
chen konne.

4. Die zte Kupfertall enthalt verſchiedene
Formen von Verſchanzunl ſen, wie ſie am ge—

wohnlichſten gemacht werden, ſamt ihrer durch
beigeſezte Klafterzahl, angedeuteten Proportion.

Die erſte Figur A. iſt nach des Königs von
Preußen ſeiner Art, die übrigen B. C. und D.
find nach des Clairac ſeiner Angabe. Die
vollige Konſtruktion in Perſpektive kann man

auch auf der Zten Kupfertafel Fig. 4. ſehen.

Was verſchanzte Poſten ſind?

Verſchanzte Poſten ſind Schloſſer, Dorfer,
Meyerhofe, einzelne Hauſer, enge Paſſe, Ho
hen, Brucken, Schleußen, und alle ſonſt in

verſchiedenen Ruckſichten vortheilhaft gelegene

Orte,
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lichen Eindringen bewahrt.

Was Rantonirung ſei?
Unter dem Worte Rantonirung verſteht

man die Vertheilung der Truppen in die Stadte
oder Dorfer, um fie daſelbſt ausruhen zu laf
ſen, und vor der ublen Witterung zu bewahren.

Wenn aber nicht weit vom Feind, und wegen
Abgang der Zelten kantonirt wird: ſo wird den
Truppen ein gewißern Sammetlplatz angewieſen,

wo ſie ſich im Fall eilſes Atllarms zufammen zie—

hen mußen; ſolche Kantoniruggsquartiere müßen

demnach mit den gehorigen Feldwachen und

Vorpoſten verſehen ſein.

Was verſteht man unter Sommer—
oder Erfriſchungs-Quartieren?

Sommer- oder Erfriſchungsquartiere ſind
jene Stadte und Dorfer worein man Truppen
im Sonimer bei ſehr heißen Tagen verlegt, um
ſte vor der allzugroßen Hitze einigermaßen, zu
fchutzen. Dieſe Sommer- oder Erfriſchungs—
quartiere ſind meiſtens nur in jenen Landern ge—

brauchlich, wo eine außerordentliche Hitze iſt.

Z. B. in Spanien oder Jtalien.
Was.
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Was man unter Winterquartieren
verſtehe?

Unter Winterquartiere verſteht man jene
Dorfer, Stadte und Flecken, wohin man die
Truppen den Winter uber legt, auch wird wohl
dadurch der Zeitraum zwiſchen zween Feldzu—
gen bezeichnet.

Was heißt eine Armee verſammeln?

Eine Armee verſammeln, oder zuſammen
ziehen, heißt den Trupp A, woraus ſolche be—
ſtehen ſoll, ihren allgemeinen Sammelplatz zum

Marſchiren, zum Jager, zu der Kantonirung

u. ſ. w. anweiſen.

Was eigentlich ein Marſch iſt?
Der Marſch iſt eine regelmaßige, mit ei—

ner gewißen Ordnung verbundene Bewegung
der Armee, um von einem Orte zum andern

zu kommen.

Was ein Detaſchement ſei, und
wozu es vorzuglich diene?

Ein Detaſchement iſt ein Trupp Soldaten,
der aus den Bataillonen und Eskadronen der

Armee
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Armee ausgezogen worden iſt, und zu einer
Unternehmung außerhalb dem Laser, oder ei—

ner Feſtung beſtimt iſt.

Wie vielerlei Detaſchements
es gebe?

Es giebt zweierlei Detaſchements, große
und kleine.

Wodzu dienen die kleinen Detaſche
menats?

Die kleinen Deraſchements, welche man
auch Partheien nennt, dieren vorzuglich, um
den Feind zu rekognosziren, und Nachrichten
von ihm einzuziehen, Gefangene zu machen,
oder Biehe wegzunehmen.

Wozu braucht man die großen
Detaſchements?

Die großen Detaſchements dienen vorzug—
lich, die Fouragirer oder die Zufuhr zu decken,
einen Hinterhalt zu machen, oder einen vom
Lager entlegenen Poſten zu beſetzen, oder ſol—

chen aufzuheben.

Wel—
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Welcher unterſchied iſt zwiſchen einen
großen Detaſchement und einem

detaſchirten Korps?

Zu einem großen Detaſchement geben Ba—

tailloie ſowohl als Eskadronen, ſo wie ſie die
Reihe trift, Offiziers und Gemeine her. Ein
detaſchirtes Korps aber wird gemeiniglich aus
ganzen Bataillonen und Eskadronen formirt.

95

5

Was verſteht man unter Lebens—

mittq
Lebensmittel ſind der Unterhalt, den man

zur Verpflegung foe Mann und Pferde bei ei—
ner Armee nolig hat.

Was verſteht man unter Fourage
und Fouragiren?

Unter dem Worte Fourage verſteht man
alles dasjenige, was zur Ausfutterung der
Pferde gehort. Fouragiren iſt dergleichen Aus—
futterung außer dem Lager, entweder in eige—

nem oder feindlichem Territorio, unter Be—
deckung einer angemeſſenen Anzahl Truppen,
einholen.

Woie
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Wie vielerlei Fourage hat man?

Die Fourage iſt zweierlei. Sie beſteht aus
dem grunen und rauhen Futter.

Was rechnet man zu dem grunen
Futter?

Zum grunen Futter rechnet man Gras und
Getreide, welches man in den Wieſen und Fel—
dern abmahet.

Was verſteht ven durch das rauhe
Lortter?

Unter dem rauhen Futtey verſteht man Heu,
Stroh, Haber, Gerſten, Korn u. ſ. w. welches
man aus den Dorfern zu holen pflegt, wenn
die Aerndte vorbei iſt, und die Scheuern ge—
fullt ſind.

Wwas iſt ein Konvoi oder eine
Zufuhr?

Ein Konvoi iſt eine Hulfe oder Sukkurs
an Truppen,, Geld, Kriegs- und Lebensmit—
teln, welche man unter Bedeckung eines Korps
Truppen dem Lager zufuhrt, oder in eine Fe—

ſtung wirft.

Be—
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Bemerkungen.
Einen Konvoi zu fuhren, iſt eine der wich—

tigſten und ſchwereſten Kriegsoperazionen. Je—

der Subalternoffizier kann ſtundlich dazu ge—
braucht werden. Es wird alſo von nicht ge—
ringem Nutzen ſein, wenn dieſer Gegenſtand
ein wenig mehr ins Helle geſezt wird; und
wenn auch ſchon in dieſer Erlauterung Sachen

vorkommen, die eigenttich die Generalitat be
treffon: ſo wird es dem Offizier doch ſehr zur
Erleichterung dienen, audeodieſe zu wiſſen, und

ſich die meiſten Vorfalle nach eignen Grundſa—

tzen erklaren, unds mit der erhaltenen Ordre
vergleichen zu konnen.

1. Die Große der Bedeckung eines Konvois
muß nach der Entlegenheit des Orts, von den
er abgeht: nach der Nahe vder Entfernung des

Feindes: nach der Wefahr, welches ſie wegen
den verſchiedenen Partheien, die ſie unterwegs

antreffen kann, ausgefezt iſt: nach der Lage
des Landes, welches der Konvoi paſſiren muß:
nach der Anzahl der Wagent nach der Beſchaf

fenheit der Konvoi: ob er in Gelde, Kriegs—
oder Lebensmitteln beſtehe: ob es ein außer
ordentlicher oder alltaglicher Konvoi iſt, und

nach
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nach verſchiedenen andern Umſtanden abgemeſ—

ſen werden. Dieſe Umſtande müßen auch be—
ſtimmen, ob die Bedeckung aus mehr oder we—

niger Kavballerie oder Jnfanterie beſtehen ſoll.
Gar zu ſtarke Bedeckung fatigirt die Truppen
unnötiger Weiſe; iſt ſie aber zu ſchwach, ſo
kann der Konvoi vom Feinde leicht aufgehoben
werden. Ueberhaupt muß man das Land, wo
der Konvoi marſchiren ſoll, zuvor recht kennen.

2. Wenn die Avantgarde des Konvois an—
gegriffen wird: ſo koyrden nicht die Truppen
aus der Mitte des Konvois, ſondern nur ein
Theil von denen, die langodem Konvoi mar—
ſchiren, detaſchirt und zu Hulfe geſchickt; denn
ein ſolcher Angriff konnte nur blos in der Ab—
ſicht geſchehen ſein, um die ganze Macht des
Detaſchements dahin zu ziehen, wodurch dann
der Feind Gelegenheit erhielte, an den Orten,
die es entbloſet hatte, den Konvoi anzugreifen.

3z. Ehe der Konvoi ſich in Marſch ſezt, wird
die Diſpoſition ausgegeben, damit jeder weiß, wo
er mit ſeinen Truppen ſich hinzubegeben, und was

er im Fall eines Attakes zu thun hat. Ueberhaupt

muß bei jedem Manover auf die Vertheidigung

C und
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und den Ruckzug gedacht werden; und man
muß keinen Schritt vorwarts narſchiren, ohne
vorher Detaſchements zum Rekognosziren aus—

zuſchicken.

4. Die Eskorte des Konvois, welche nach
der Gefahr, die man vom Feinde zu beforch—
ten hat, ſtarker oder ſchwacher iſt, wird unge—

fehr auf folgende Art eingetheilt, Taf. VI.

Der Konvoi A iſt in zween Linien im Marſch
begriffen: Die Jnfanterſ? marſchirt à la tête
in der Mitte und am Ende in B, die Kavalle—

rie marſchirt ebet Jalls vor, ſeitwarts und hin—
ter dem Konvoi in C, zu beiden Seiten des
Konvois marſchiren kleine Truppen von Jufan

terie und Kavällerie D, die Dragoner und Hu—
ſaren machen in b die Avant- und Arriergarde,
anvei marſchiren kleine Truppen von Drago—
nern in F zur Seite, welche die patroullirende
Huſaren G unterſtützen. Dieſe Hufaren mußen

wohl beobachten, daß ſich nichts vom Feinde
im Hinterhalt gelegt habe: dann mußen ſie die

Brucken, hohle Wege und dergleichen Poſſagen
beſetzen, bis der Konvoi vorbei marſchiret iſt.
Wenn der KRonvoi zur Futterung oder zur Nacht-—

ſtativn
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ſtation. anhalten will, ſo laſt man ſelben zuvor
in ein Karree Haauffahren; wenn das Karrer
formirt iſt, ſo werden die Pferde abgeſpannt
und in die Mitte geſtellt: die Jnfantecie kommt ſit
in das Karree in K, die ſchwere Kavallerie ſezt
ſich guf beiden Flugeln in L, die Dragoner

J

kommen in M, und um das ganjze Karree wer—
J

den die Feldwachen von Huſaren und Drago—

nern in Nausgeſezt; auf der Seite, wo der
Feind liegt, kommen Feldwachen in O, und J

jzugleich werden Pasrdullien durch den Wald

in b abgeſchickt, auf' den Ort, wo man herge— n
kommen iſt, wird ebenfalls etwas detaſchirt, da—

in

mit man von allen Seiten ſicher iſt.
1J

So viel nur um eine Jdee von dieſer Ex
pedition zu geben. Uebrigens wird jeder leicht
einſehen, daß bei verſchiedenen Umſtanden, auch ſ

ſi

oft die Lagerung bei Nachtſtationen verſchieden

ſein kann; doch iſt das oben beſchriebene Karree 4
am gewohnlichſten.

Was man zu beobachten habe, wenn der
Konvoi eine Brucke oder ein Defilee oder eine
gefahrliche Gegend paſſiren muß, iſt nach den
Umſtanden und der Lage der Gegend viel zu

C 2 ver
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verſchieden, als daß man etwas Beſtimmtes
davon angeben konnte, auch werden hier die
Befehle des Chefs und die Kenntniß des Dien—
ſtes hinreichend ſein.

Was eine Wagenburg ſei?
Eine Wagenbutg iſt die vortheilhafteſte und

ublichſte Vertheidigung eines Konvois, wenn
er angegriffen wird. Man laſt dann die Wa—
gen in ein Karree auffahren, hinter ſelbes
poſtirt ſich die Jnfantern und vertheidigt ſich

gleichfals wie hinter einer Btuſtwehr, die
Pferde werden ehgeſpannt, und in die Mitte
des Karrees geſtellt; beſtunde der Konvoi aber
aus Pulverwagen: ſo laſt man ſelbe nebenein—

ander ſehr dichte auf einen Haufen auffahren,
und die Bedeckung formirt alsdann das Karree
auf eine entferntere Diſtanz um dieſe Wagen,
damit ſie keinen Schaden verurſachen kann.

Was Scharmutzel ſind?
Ein Scharmutzel iſt ein kleines Gefecht et

licher von beiden Partheien detaſchirten Solda—

ten, die ſich miteinander herumſchlagen. Die
Scharmutzel geſchehen entweder im Angeſicht

riner



einer Armee oder unter der Sedeckung eines
anſehnlichen Korps. Sie ſind haupifächlich bei
einer Retirade gebrauchlich, oder wenn man
den Feind bei ſeiner Retirade verfolgt.

Was verſteht man unter einem Hinter
halt, und aus welcher Abſicht

legt man ihn?
Das Wort Hinterhalt wird in doppeltem

Sinn genommen: darunter werden bald die
Truppen ſeibſt verſtgn' en, die an einen gehei—

men Ort verſteckt ſind, um von dort aus den
Feind unverſehens zu uberfallen und anzugrei-

fen: bald wird auch der Ort, wo man ſich ver
borgen halt, um dem Feind, wenn er vorbei
paſſiit in die Flanken oder in den Rucken zu
fallen, oder ſonſt auf eine undorgeſehene Art

zu ſchaden, Zinterhalt genannt.

Was eine Schlachtordnung ſei?
Die Schlachtordnung oder Ordre de Bataiſſe

iſt eine Vertheilung der Bataillonen oder Eska—
dronen, da ſolche in eine oder mehrere Linien,
fo wie es die Gegend des Ortes, wo man ſchla—

gen will, erlaubt, geſtellt werden.

C3 Be—
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Bemerkung.
Es iſt unſtreitig wahr, daß der Erfolg ei

ner Schlacht nicht immer von dem kommandi—

renden General abhangt, und daß das Bluck,

ein bloſes Ohngefehr, oder ein unvorgeſehener
und fur unwichtig gehaltener Umſtand, oft das
Wohl und Weh ganzer Staaten entiſcheiden,
und ein unwiederrufliches Urtheil über Leben

und Tod von Tauſenden fallen. Das kleinſte
Defilee, Bachelchen, Holz, Moraſt, Waſſer,
Graben und die unbetrachtlichſte Hohe, ſind auf
dem Schlachtfelde, wo eine Bataille geliefert
werden ſoll, von Ler groſten Wichtigkeit. Der
kommandirende General muß alle dieſe unwich—
tig ſcheinende Gegenſtande aufs genaueſte nach

ihrer Beſchaffenheit und Lage kennen, damit er

ſeiner Stellunz ſicher, und im Stande ſei die
Marſchordnung und den vorhabenden Angriff
zu reguliren, ehe er die AUrmee in Bewegung

ſetzet.

Nach den nemlichen Umſtanden und der

Beſchaffenheit des Terrains ſowohl als des
Gtandortes der feindlichen Armee, werden An—
marſch und Schlachtordnung gerichtet. Wo es

ſich



zwiſchen den 2 Kolonnen der Jnfanterie, und
die. Kavallerie auf beiden Seiten der Jnfante—

rie, das Korps de Keſerve aber hinter derſel—
ben. Bagage und Proviant werden in dieſer
Zeit in Sicherheit an einen feſten Ort gebracht,
oder durch beſondere Truppen bewacht.

Um meinen Leſern eine Jdee ſowohl von
einem ſolchen Anmarſche als einer Schlachtord—

nung zu geben, diein die 7te Kupfertafel, wo
der Deutlichkeit halber beide auf die leichteſte
Art ſingirt ſind. Hier marſceoiret die Armee in
4 Kolonnen A. B. C. D. die Artillerie iſt ir
der Mitte in L. und das Korps de Relerve

in F.
Jſt die Armee in ſolcher Ordnung an das

Schlachtfeld in G. gekommen, ſo marſchiren di

2 Kolonnen Kavallerie A und D. Rechts un
Links auf, und machen dadurch den 2 Kolon
nen Jafanterie B und C den notigen Platz um
ſich ſtellen zu konnen.

Die Artillerie wird vor die erſte Linie ge
ſtellt, die ſchwereſten Stucke meiſtens mitte

C 4 vor
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vor die Jnfanterie, und die kleinen Feldſtucke
vor den Raum, welchen Kavallerie und Jnfan—
rie laſſen. Die Artillerie theilt ſich alſo im
Aufmarſchiren unter die Jnſanterie auf ſolche
Art ein, daß ſie fogleich Brigadenweiſe vor die

Regimenter, wohin ſie vermoge der Schlacht-
ordnung gehort, zu ſtehen komme.

Die Kavallerie kommt alſo auf dem Schlacht—
felde in H, die Jnfanterie in J, und das Korps
de Reſerve in K zu ſtehen; die Artillerie hin—
gegen iſt vor der erſten Linie und den Juter—

vallen zwiſchen Kavallerie und Jnfanterie ver—
theilt. 0

Uebrigens ſind die Hauptregeln einer Schlacht—
ordnung folgende:

1. Muß ein Trupp den andern ohue Ver—

wirrung unterſtutzen konnen.
2. Die 2te Hauptregel iſt, daß man die

Fronte der Schlachtordnung ſo groß als mog
lich mache, und ſeine Flanken decke. Doch darf
aus der ganzen Armee deswegen, wenn an—
ders Terrain und Umſtande es nicht erfodern,
nicht allzeit eine Linie gemacht werden; denn
auf ſolche Art. würden die im Treffen liegendet
Truuppen keine Unterßüstng haben.

Um
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Um nun in keiner dieſer Regeln zu fehlen,
pflegt man die Armee in 2 Treffen von faſt
gleicher Starke, wie hier geſchehen iſt, abzu—
theilen; und dann pflegt man das 2te Treffen
ungefehr zoo Schritte, und das Korps de Ke—
ſervre 5 bis Goo Schritte hinter dem erſten Tref—

fen zu ſtellen. Doch kommt Alles auf dem kom

mandirenden General und die Umſtunde an.

Das Geſagte wird hinlanglich fur meine
Leſer ſein, um ſich eine Jdee einer Schlacht—
vrdnung formiren zü konnen, beſondets, da ich
nur fur Subalternoffiziers fehreibe, welche ſich
mit der allgemeinen Anordaung einer Schlacht

nicht abzugeben haben.

Was verſteht man unter einer Schlacht
oder Bartaille, und was iſt zwiſchen

ihr und einem Gefecht fur ein
Unterſchied?

Die Schlacht iſt die Bewegung zweier Ar—
meen, die in der Schlachtordnung aufeinander
treſfen, um ſich uber den Haufen zu werfen.
Alle ubrige große Aktionen, wo ein großer oder
kleiner Theil beider Armeen aufeinander ſtoßen,

heißen blos Gefechte, ob ſie ſchon ſchier allzeit
langer



langer dauern, und mehr Blut koſten als eine
Bateille.

Was VRuckzug oder Retirade
(Retraite) heiße?

Ein Rückzug heißt jene Bewegung der Ar—
mee, wenn ſelbe ſich von dem- Feinde entweder

gezwungen oder freiwilligt entfernt, und ihn
einſtweilen. oder fur immer zu meiden ſucht.
Ein ſolcher Ruckzug kann aus verſchiedenen Utr—
ſachen geſchehen, entwedeogſt die Armee gegen

den Feind zu ſchwach, oder leidet ſonſt an Le—
bensmitteln oder Faurage Mängel, und iſt al—
ſo dazu genötigt, oder es konnen andere Ur—
fachen oder auch nur blos Liſt vorhanden ſein.

Wie unternimt man die Paſſage
eines Fluſſes!

Den Uebergang eines Fluſſes unternimt

man mit Schiffen oder auf Brucken, oder laſt
die Tiuppen durch die Fahrten marſchiren.

Was die Vertheidigung der Sluſſe
heiße?

Einen Fluß vertheidigen, heißt dem Feind
en Uebergang verwehren. Man ſtellt nemlich

langs
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lanss dem Ufer Poſten von Jnfanterie und
Kavallerie aus, und wirft auch an den Orten,
wo der Feind den Uebergang unternehmen konnte,

Verſchanzungen auf.

Was wird unter der Bagage der
Armee verſtanden?

WVBagage oder Equipage ſind Worte, die im
Kriege faſt in einerloi Verſtand gebraucht wer—

den. Hierunter wird der Troß oder Zug der
Maulthiere, Pferde, Rutſchen, Karren, Knech
ten, Marketenter c. bei einer Armee verſtanden.

Was iſt ein Hoſpital oder Lazareth?

Hoſpitale und Lazarethe ſind jene Orte,
wo man den kranken und verwundeten Solda—

ten aufnimmt, um ihn zu heilen und ſeine Ge—
neſungs abzuwarten.

Was heißt man eine Attake?
Unter dieſem Worte verſteht man uberhaupt

einen feindlichen Aufall oder Angriff, es ſei
nun gegen den Feind ſelbſt, eine Feſtung, oder

einen andern Peſten.

Auf
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Auf welche Arten kann man eine
geftung anfallen, angreifen,

oder attakiren?
Dies kann auf unterſchiedliche Methoden

geſchehen. Die uſte iſt, wenn dle Feſtung durch
einen ſtillen Ueberfall angegriffen wird. Dieſe
Methode gebt meiſtens nur dann an, wenn
man ſchon doraus in der Feſtung, Stadt oder
Ort, den man einnehmen will, geheime Ver—
ſtandniffe hat, und entweder durch die Einwob—
ner oder durch die Garnirſln ſelbſt, oder auch
durch die ſchlechte Erfahrung oder Rachlaßig
keit des Kommandeanten begunſtiget wird, auch
pflegt man wohl verkleidete Soldaten in den
rt zu praktizieren.

Die 2te Art iſt, wenn man in der Eilé
mit ſturmender Hand, durch Leitern oder auf
andere Art die Feſtung an verſchiedenen Orten
angreift, und in einem fort hier und da blinden
Larm ſchlagt. Dieſe Art von Uttake geſchieht
nicht leicht, ohne daß einige Umſtande der er—

ſten Art, d. i. entweder Verſtandniſſe, oder
ſonſtige Begunſtigungen mit unterlaufen.

Die Zte Art iſt, wenn der Ueberfall durch
einen Generalſturm geſchieht, dann iſt die Be—

ſtei



ſteigung durch Leitern allgemein, und die Ka—
vallerie ſucht durch andere Wege in den Ort
zu kommen.

Die 4te Art iſt, wenn man um die Macht
der Selagerten zu zertheilen, auf einigen Or—
ten kleine Attaken formirt, um indeſſen die
Hauptattake zu bevortheilen.

Die zte Art iſt die Blokirung, Blokade,
oder Berennung. Gie wird in Ausubung ge—
bracht, wenn man aule Zugange einer Feſtung

beſezt, und die Truppen in die vornehmſten
Poſten vertheilt, damit die Deſatzung nicht aus
dem Platze herauskomme, oder Lebensmittel

und Sukkurs erhalten konne. Sie geht oft
ſehr langſam her, und man bedient ſich ihrer
meiſtens nur gegen jene Feſtungen und Platze,
die wegen ihrer außerordentlichen Starke nicht

wohl konnen belagert werden, oder auch gegen

große gut befeſtigte Stadte, die durch eine
zahlreiche Beſatzung vertheidigt werden. Man
ſchwacht alſo durch die Blokade auf eine indi—

rekte Art die Kraften der Belagerten, indem
man ihnen zwar nicht zu nahe auf den Leib
geht, doch alle Zufuhr und Verſtarkung ver—

hin
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hindert, und ſie oft in der Zukunft fich ſelbſt
aufzureiben, oder wenn kein ſlarker Sukkurs
kommt, aus Mangel der Lebensmittel zu er—
geben zwingt.

Was iſt eine Hauptattake?

Eine Hauptattake iſt, wenn eine Feſtung
oder feſter Platz auf eine der oben angefuhrte
Arten attakirt, die Attake aber, ohne auszuru—

hen, in einem fort ſo lange fortgeſezt und an—
haltend wird, bis der Let, ſich ergeben hat.

Was ſind Kontravallations- und
ZirkumvallationsLinien?

Dies ſind Graben, welche die Belagerer
in der Weite eines Kanonenſchuſſes von der
Feſtung aufwerfen, um ihr Quartier gegen die
Anfalle der belagerten Beſatzung ſowol, als ge—
gen einen allenfallſigen Sukkurs in Sicherheit
zu ſethzen. Dieſe Graben ſind ungefehr ſieben

bis 9 Fuß tief, und haben in der unterſten
Tiefe funf bis 6, in der obern hingegen zwolf
Fuß Breite. Hinter dieſen Graben iſt eine
Bruſtwehr, welche von der daraus kommenden
Erde 6 bis 7 Schuh hoch, und z bis 6 Schuh

dick



üuu

4,

dick gemacht wird. Dieſe wird in gewiſſer Write
voneinander von Redaus, Redouten, oder klei—

ne Schanzen beſtrichen. Eine Jdee dieſer Gra—
ben giebt ebenfalls Taf. VIII. fig. 4.

Was heißt man Parallellinien
bei einer Belagerung?

Durch das Wort Parallellinien, werden
die Linien angedeutet, welche mit der attakir—
ten Seite der Feſtung gleichſam parallel lau—
fen. Zu einer Attefſe werden gemeiniglich drei

dieſer Parallellinien erfordert, Tafel VIIl, lit. B.
Nro 1. 2. Z. Wenn man mit einer ſtarken Be—
ſatzung zu thun hat, ſo werden dergleichen Pa—

rallelen immer jeder andern Art von Laufgra
ben vorgezogen. Man erſtreckt ſie ſodann Rechts

und Links an einen Fluß, Bach oder Waſſer—
graben, oder geht das nicht, ſo verſieht man
ſie an beiden Enden mit guten Redouten E,
und legt in der Mitte gute blace d'Armes an,
um ſich wider ſtarke Ausfalle zu decken.

Was ſind Laufgraben oder
ApprocheLinien.

Dies ſind durch die Kriegsbaukunſt aufge—
worfene Werke, wodurch man fich einer bela—

gerten
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gerten Feſtung zu nahern trachtet, bis man ſel—

be beſturmen kann. Dieſe Laufgraben werden
außer dem Muskettenſchuß der feindlichen Wer—

ke geoffnet, und ſchrag gegen die Feſtung an—

gefuhrt. Dieſe ſchrage Richtung muß mit der
groſten Genauigkeit fortgefuhrt werden, damit

der Feind nicht hinein ſehen und ſie enfiliren
kann. Die Laufgraben macht man gemeiniglich

12 Schuh breit und 6 bis 8 Schuh tief. Die
Erde wird auf die Seite der Feſtung aufge—
worfen, wo ſie zugleit zur Bedeckung dient,

ſieh Tafel VIII. lit. M. und um die Perſpektive
zu ſehen Fig. 4.

Was verſteht man durch die halben
Parallele oder Place d'Armes beit

einer Armee?

Dieſe werden nur zwiſchen der 2ten und
zten Parallellinie angelegt, um die vorderſten
Laufgraben in der Nahe zu unterſtutzen, bis
die zte Parallellinie fertig iſt. Sie bekommen
die nemliche Breite und Tiefe wie die großen

Parallellinien, das heißt 12 Schuh breit und
2 Schuh tief. Die halbe Parallele iſt auf der
Tafel VAII. mit dem Buchſtaben N. bezeichnet.
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Was ſind Batterien bei einer
Belagerung?

Eine Batterie (Tafel VIII. lit. D.) iſt ein
mit einer Bruſtwehr und Graben mit oder ohne

Palliſaden, auch zuweilen auf beiden Seiten
oder Flugeln mit Redouten oder einigen an—
dern Place d'Armes umgebener Ort, worauf
man Kanonen und ſonſtige Artillerieſtucke pflanzt,

um auf den Feind oder deſſen Werke zu feuern.
Man braucht ſie hauptſachlich um das Geſchutz
der Belagerten in Attakirung der Feſtung un—

brauchbar zu machen, die Arbeiter zu ſchutzen,
und die feindlichen Defenſionswerke zu ruini—

ren. Dieſe Batterien ſind von verſchiedener
Art: man macht gemeine und erhohete Hori—
zontale, und auch eingegrabene und geſenkte
Batterien, nach dem es Zeit und Unmiſtande er
fordern.

Was ſind erhohete Batterien?

Es ſind jene, welche nach Proportion der
Hohe deſſen, was man beſchützen will, uber den

Horizont oder das Zlacheſeld erhohet ſind.

D Was
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Was ſind Horizontal-Batterien?

Dieſe ſind blos mit Bruſtwehr und Graben
verſehen, die Bettung ſteht aber auf gleichem
Horizont, oder iſt nur um die Batteriebohlen
erhohet.

Was ſind eingegrabene oder
geſenkte Barterien!

So werden jene genennet, welche in den
Horizont eingeſchnittery oder deren Bettung
geſenktt und niedriger als der naturliche Hori—

gont iſt. Sie heißen auch Breſch-Batterien,
weil ſie auf dem Glacis eingeſenkt werden,

um in die Tiefen der Bollwerke und Ravelins
erſteigliche Breſchen zu machen.

Wobhin vexrlegt man die Morſer
Batterien?

Man verlegt ſie auf den' rechten und lin«
ken Flugel der Laufgraben, jedoch in einer ſol—

chen Entfernung, daß ſie niemand darinn be—

ſchadigen konnen, Tafel VIII. lit. K. Die Pul
varmagazine ſind hinter derſelben in lit. C. an
gebracht.
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Was iſt ein Epaulement?

So heißt man eine 9 bis 2 Schuh hohe
Bruſtwehr, wohinter ſich die Kavallerie verſteckt

halt, um fur den feindlichen Kanonen ſicher zu
ſein. Die Form und den Standort kann man
in Tafel VIII. lit. A und F. erſehen.

Was heißt man eine Sappe?

Hierunter verſteht man eine Aushohlung
der Erde. Der Soldat macht nemlich eine Aus—
hohlung hinter einer Blendung, oder hinter ei—

nem Schanzkorbe, der ihn gegen die Feſtung
deckt.

Wie vielerlei Sappen giebt es?

Wan rechnet funferlei Arten:

1. Die ganze Sappe nennt man jene, wo
die Sappirer gedeckt ſtehen, und einen Schanz
torb nach dem andern ſetzen und mit Erde ful—

len, und die Fugen mit Sandſacken verlegen,

Zafel IX. ſig. 1

2. Die halbe Sappe nennt man jene, wo
die Sckanzkorbe unbedeckt nach einer gegebenen

Linie ausgeſezt werden, Tafel IR. fig. 2.

Dia J.
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3z. Die flicgende Sappe iſt, wenn die
ganze Arbeit blos mit Schanzkorben angelegt
wird. Dieſer Art bedienet man ſich aber nur
ſo lang, als keine Gefahr vorhanden iſt.

4. Die doppelte Sappe iſt, wenn man
genotigt iſt auf beiden Seiten eine Bruſtwehr

anzulegen, Tafel IX. ſig. 3.

5. Die bedeckte Sappe iſt jene, welche
tiefer als die andere gemacht wird. Sie wird

geſtuzt, ſodann oben nit Blenden und Horden
belaſtet und darauf Fafchinen und Erde gewor—

fen, ihre Hohe im Lichten iſt wenigſtens 6 Fuß.

Was verſteht man unter einer
Breſche?

Eine Breſche iſt ein Bruch, der durch die
Gewalt des Geſchutzes in einen Wall oder Mauer
gemacht, und zuweilen durch Minen erweitert
wird, damit ein Sturm darauf gewagt werden

konne.

Was verſteht man unter der Auf—
foderung eines Platzes?

Wenn man dem Kommandanten einer Fe—
fiung oder belagerten feſten Platzes auſagen laſt,

daß
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daß er ſich ergeben ſoll. Dieſe Art von Auf—
foderung geſchieht gemeiniglich 4 mal.

1. Wenn eine Hauptfeſtung von einer mach— J
tigen Armee mit allen gehorigen Zubereitungen
umſchloſſen und belagert wird, ehe noch andere

feindliche Thatligkeiten verubet werden.

2. Wenn der angreifende Theil die Kontre—
ſearpe und andere Außenwerke beſturmet, und

ſe

al

von denſelben Meiſtet wird J
9o la

3. Wenn die Hauptbatterien verfertiget und a
1

alle ſchwere Stucke darauf zum Breſcheſchieſſen J
Jgepflanzt werden, oder wenn man die Sappen
11

gemacht hat, uber den Graben paſſirt iſt, ſich
an die Werke gehangen, und die Minen ver J
fertiget bat, alſo daß nun leicht die Breſche

tann gemacht und geſturmt werden.

4. Die lezte geſchieht, wenn man der ge—
machten Breſchen auf den Hauptwerken Meiſter

worden iſt, und auf ſelbigen Poſto gefaſſet, det
Feind hingegen noch viel innerliche Feſtung und

Donjon hat, wobin er ſich ſicher retiriren und

noch eine Zeitlang halten kann.

D3 Die
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Die Auffoderung geſchieht entweder durch
einen Trompeter oder einen Tambvur, wenn
ſolche die Appell blaſen oder ſchlagen.

Was verſteht man unter Kapi
tulation?

Kapitulation, Kapltulations- ober Akord—

punkte, heißen diejenigen Bedingungen, auf
welche eine Feſtung an die Belagerer abgetre—
ten wird, oder unter denen ſie ſich zu uberge—

ben begehrt cſ,
Was iſt ein Ausfall?

J

Ein Ausfall iſt, wenn der Kommandant
eines belagerten Platzes ein Detaſchement von

der Garniſon unter einem Chef ins Feld aus—
fallen laſt, um die Belagerer zu verjagen, die

Stueke zu vernugeln“, und dir gemachte feind-—
liche Arbeitiwieder einzureiſſen.

Was ſind Minen und Kontraminen?

Minen heißt man diejenige Arbeit unter
der Erde, welche die Belagerer in der Abſicht
anlegen, um ſich entweder durch die Kraft des
ſprengenden Pulvers eine Breſthe zu machen',
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oder den Feind, wenn er ſich eines Poſtens be—
machtigen will in die Luft zu ſprengen. Die

Werke aber, welche der Belagerte anlegt, um
ſich ſowohl fur den Minen in Sicherheit zu
ſetzen, als den Belagerer kn die Luft zu fpren—

gen, heißen Kontraminen.
Jn der Kriegsbaukunſt nennt man die Mine

einen Sprenggraben. Die Kontraminen ſind
Gallerien, die man unter der Fucs der Boll

werke, oder der ubrigen Werte in dem Walle,
soder auch unter denh Cedeckten Wege oder un—

ter dem Glaris anlegt, Tufel VIII. Ut.4 Un—
ter lit. J. iſt der innerliche Unlfang der Mine,

wo der Pulver placirt wird mit Punkten an
gezeigt.

Was find Flatterminen (Fougaſſes)
und Bomibentaſten (Caiſſons)?

Flatterminen ſind kleine Gallerien, die nur
Jbis 8 Fuß tref unter dem Glacis liegen, und
ſich daſelbſt in verſchiebene Nebengange Rechts

und Links vertheilen.

.Hle Bombentaſten (Caiſſons) aber find
tteint Raſten „2 bis 3 Fuß lang und anderthalb

Fuß breit, und mit Punver gefult. Gie wer—

D 4 den
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den 2 Authen auseinander und 6 bis 7 Fuß
tief unter dem bedeckten Wege eingegraben,
auch zuweilen mit Bomben gefullt.

Was heißt man eine Traverſe?]

Traverſen (Trarerſes) ſind Bruſtwehren,
welche man uber den Wallgang und den be—

deckten Weg legt, (Tafel VIII. lit. L.) da—
durch wird alſo verhindert, daß der bedeckte

Weg nicht kann enfilirt, d. i. von dem feind—
lichen Geſchutz nach der  nge durchſtrichen wer—

den. Auch dienen die Traverſen zur Retirade,

wenn der Feind in die Kontreſcarpen bricht,
und zur Bedeckung wider die Bomben; denn

wenn e?ne Bombe auf den Wall oder den be—
deckten Weg fallt, ſo konnen ſich die Goldaten
hinter die Traverſe legen, und die Bombe uber

ſich wegſchlagen laſſen.

Was verſteht man unter dem
Worte Donjon?

Donjon oder Dongeon iſt ein erhabener

Ort und Retirade in einer Feſtung, wohin man
ſich im Fall der Noth retirirt, um mit dem
Feind einen beſſern Akord machen zu konnen.

Was
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Was iſt ein Entſatz-Sukkurs?
Ein Sukkurs iſt die Hulfe, ſo einem be—

lagerten Ort von außenher geſchieht, um den—
ſelben von der Belagerung zu befreien.

Die ubrigen Bemerkungen, in Anſehung der
Befeſtigungen und Feſtungswerke, werden ſich
an der gehorigen Stelle unter der Esklairung
der Kunſtworter finden.

90

1
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2.

Erklarung
einiger der ublichſten Kunſtworter

in
Anſthung der Befeſtigungen und

Feſtungéwerte,
nach alphabetiſchor Ordnung.

O

Soer unanſtändig muß es faur einen Kriegs—

mann vom Metier ausſehen, wenn er bei jeder
Ordre, ſo er erhalt, noch einen Kommentar be—
darf, um die eigentliche Kunſtſprache der Kriegs—

kunſt ſich vorher erklaren zu laſſen, ehe er ſich

in Stande fuhlt, ſeinen Auftrag punktlich ins
Werk zu ſtellen. Dieſe Unanſtandigkeit muß ſich
ſogar auf viele Situationen und Scenen des
geſellſchaftlichen kLebens auch in Friedenszeiten

erſtre
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erſtrecken, wenn von militariſchen Operationen

die Rede kommt.

Es giebt wirklich in der Kriegskunſt ein—
mal angenommene Ausdrücke, die ſich demje—
nigen, der ſie nicht kennt, ohne weitlauſtge Um—

ſchreibung nicht leicht entziffern laſſen.

Um indeſſen die Beſchwerniß, dieſe Kunſt
worter verſtreut in ganzen Banden nachzuſchla—

gen, zu bheben: habe ich die meiſten und ge—
brauchlichſten derſelbeyhier, und zwar nach
alphabetiſcher Ordnüng, mit der moglichſten
Kurze und Deutlichkeit angefuhrt, damit ſie
mit leichter Muhe im Nothfull nachgeſchlagen

und gefunden werden konnen.

Um aber auch zugleich bei Erlernung die—

fer Kunſtworter einen ordentlichen Begriff von
der innern Beſchaffenheit einer Feſtung, ſo
wie von der Proportion ihrer Theile gegen—
einander, zu erhalten, will ich hier, ehe ich
zu den Kunſtwortern ſelbſt ſchreite, das in der
Rten Taf. befindliche dazu dienende perſpekti—

viſche Profil des Walles einer Feſtung erkla
ren, um mich bei den Kunſtwortern ſelbſt, beſ
ſerer Deutlichkeit halber, darauf berufen zu
kunnen.

Man



60

f einen er—

Feſtung, ſo
die FZieſe

ſo wird
iffern ſehr

alud) des
tadt zu.

Walle.

ie Solda-z

Feind zu

pets.

im Durch
lles.

ung des

ren Wall.

Grabens

1o. 10.



5

61 O

10. 10. Den Graben, worin in der Mitte
in

11. Der kleine mit Waſſer gefullte Graben
(Cuvette) befindlich iſt. Dieſer Graben iſt an
dem Grundriß mit g. und J. bezeichnet.

12. Die Kontrefcarpe oder außere Boſchung

des Grabens.
13. Den bedeckten Weg (Chemin Couvert)

welchen man ſamt dem Glacis mit zur Kontre—

ſcarpe rechnet.
*R

14 Die Palliſaden.
15. Glacis, Eſplanade, oger die Abdachung

der Bruſtwehr in der Koutteſcarpe, welche ſich

mit dem ebenen Feld verliert.

Jede nahere Beſtimmung dieſes Profils
halte ich fur unnotig; indem die hier fol—

gende Erlauterung alles noch etwa duntkel ſchei—

nende genugſam erklaren wird.

Approchen
Oder Laufgraben ſind Graben mit einer

Bruſtwehr, gegen die Feſtung zu, verſehen,

worinn man vor dem feindlichen Geſcdhutz ge—

deckt 4
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Batterie
Jſt eine Bettung fur die Kanonen und.ſon

ſtige Artillerieſtucke, welche an einer Bruſiwehr
andebracht und mit Schießſcharten verſehen iſt.

Bedeckter Weg (Chemin Couvert)

Jſt ein in der Kontreſcarpe der Fefſtung
befindlicher, an der Bruſtwehr liegender, und
um den außerſten Graben der Feſtung gehender

Weg. Sieh Taf. R. Ut. h. und in dem per
ſpektiviſchen Profil Nro 13.

Berme (la Berme oder Liſière)

Jſt ein Gang oder breiter Rand um den
Fuß des Walles unten an dem Graben. Er
dienet zur Feſtigkeii des Walles, wenn er nicht
mit einer Mauer gefuttert iſt, halt auch die
Erde und Steine auf, daß ſie nicht, wenn die
Bruſtwehr eingeſchoſſen wird, in den Graben
fallen, und ihn zum Vortheil des Feindes ful—
len konnen. Sieh Tafel X. im perſpektiviſchen
Profil Nro 8. Die Berme iſt heut zu Tage

nicht



nicht viel mehr im Gebrauch, und iſt eden des—

wegen im Grundriß weggeblieben.

Bollwerke (Baſtions)

Sind jene Werke, welche über den Wall,
welcher nach der Seite des Platzes aufgewor—

fen iſt, weiter hinaus laufen. Sie laufen im—
mer vorne ſpitz bei, und die beiden kLinien,
welche dieſe Spitze bilden, heißen die Geſtchts
linien oder Faces, der Wall hingegen, welcher
zwiſchen zweien ſolcher Bollwerken herlauft, wird

die Kortine (Courtine) genennt. Auf der Rten
Tafel iſt die Courtine in.d. die eine Face des

Bollwerks a. 1. hingegen in c, und die andere
Face auf der andrrn Seite.

Poſchung (Talud)

Nennt man die Schrage, welche der Wall
beiderſeits bekommt. Auf der Xten Tafel bei

lt. a. Nro 2. kann man die innere Boſchung
des Walls, und die. ubrigen außeren und inneren

Boſchungen der Graben kann man im perſpek—

tiviſchen Proſl Nro 1. 6. 9. und 12. ſeben.

BPruſt
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Bruſtwebre (Parapet)

Heißt der hohe Theil des Walles, wodurch
die Beſatzung wider die, Stuckkugeln des Fein—

des bedeckt wird. Sijeh im perſpektiviſchen Pro—

fil Nro 4. 4. und in dem Grundriß bei a. 1.
und 2. 2.

J

Bruſtwehre der Kontreſcarpe (Glacis

oder bplanade

Jſt jene Bruſtwehre, welche an den außer—
ſten Werken der Feſtung und der Kontreſearpe

gemacht, deren Abdachung ſchief iſt, und ſich
mit dem ebenen Felde verliert. Sieh Taf X.
lit. K. und in dem perſpektiviſchen Profil Nro 15.

Caponières

Sind in die Erde 4 bis 5 Schuhe einge—
grabene Gange, die oben entweder gewolbt
oder mit holzernen Decken verſehen, und ſo
ſtart mit Erde beſchuttet ſind, daß keine Bombe
durchſchlagen kann Man legt ſie unter dem
Glacis, und unter dem Walle an der tauſſe

E Braye
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Braye an, damit die Soldaten ſich wahrend
der Bombardirung darinn retiriren konnen.

Citadellen
Sind kleine Feſtungen, welche man an die

großen Stadte legt, um dadurch ſowohl die
Einwohner im Gehorſam zu erhalten, als auch
die Feſtungen zu verſtarken. Sieh Tafel XR.

ſig. 4. Sie ſind im Kleinen was ordentliche
Feſtungen im Großen ſozd.

08

Contra- Minen
D

Gind gewolbte Gange unter der Facen
der Feſtungzwerke. Sie ſind zu dem Ende an—
gelegt, damit die Mine des Feindes deſto

leichter entdeckt und das Pulver daraus ge—
nommen werden konne.

Contre- Garden (Contreguardes)

Heißen die Facen der Demi-Lune (wovon
unten, wenn ſolche mit den Facen des Boll—
wer.s parallel bis an den Graben des Rave—
lins gezogen werden.

Contre-
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Contre- Scalpe.

Jſt das außerſte Werk an einer Feſtung,
welches aus einem Gange um den Graben und
einer Bruſtwehr, deren Abdachung ſich mit dem

tbenen Felde verliert, beſteht. Der Gang heißt

der bedeckte Weg, und die Bruſtwehr das Gla-
cis. Siez Tafel X. lit. n. und k. und in dem

Kortins Courtine)

Sieh Bolwerk.
2

O

Fauſſe Braye, oder der untere

Wallgang
Jſt ein Gang um den untern Wall, mit

einer Bruſtwehr und dazu gehorigem Bankett

verſehen. Sieh Tafel R. lit. e. Und weil man
hier der Perſpektive halber blos das außere der
Bruſtwehr ſehen kann, ſo muß das Profil bei
Nro 7. dazu genommen werden, wo das San—

kett und die Bruſtwehr 4. die Erklärung deut—
licher mathen.

E2 Flanken
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Flanken.

Heißen in den Feſtungswerken jene Linien,

womit das Bollwerk c. an die Kortine d. an—

gehenkt iſt. Sieh Tafel X. lit. b.

Halb-Kaponieres
Sind aus Holz zuſammengeſchlagene Gal—

lerien, welche an die Bruſtwehren, ſonderlich

das Glacis geſezt werdetag Gie ſind oben ſtark
mit Brettern verſchlagen, und mit Sandſacken
oder Erde bedeckt, und dienen um die Solda—
ten gegen die feindliche Handgranaten in Sicher—

heit zu ſenen.

Halber Mond (Demi. Lune)

Jſt ein Werk, welches wie ein Bollwerk
außer den Facen auch Flanken, obwohl ganz
kleine hat, und am gewohnlichſten vor die Boll—

werkspunkte, jiedoch auch vor die Kortine ge—

legt wird. Sieh Tafel X. lit. f. Die Demi-
Lune wird auch nach der alten Kriegsſprache
Ravelin genennt.

Horn



Horuwerk
Jſt ein Ausbau  der Feſtung, welcher aus

iwei halben Bollwerken C. A. und C. A, und
eine Kortiner CC beſteht. Sieh Taf. X. fig. 2.

Kronenwerk
Jſt nichts anders als ein doppeltes Horn

werk. Sieh Taf. K. ſlig. Z. Hier ſind die hal—
ben Bollwerken FFcnd die Kortinen EL wie
im Hornwerk, außer daß unter D. noch ein
ganzes Bollwerk mit Facen und Flanken ſteht.

Orillon
Heißt der obere Theil der Flanke, welcher

zur Bedeckung des unteren Theils dient.

Places d'Armes

Sind in den Feſtungen am Glacis ange—
brachte Platze, zwiſchen dem bedeckten Weg und
dem Glacis, wo ſich die Soldaten verſammeln.

Gieh Tafel X. lit. i. i.

E3 Rave
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 Ravelin
Jſt ein Werk, welches blos zwei Facen

hat, und vor die Kortine gelegt wird. Sieh
Taß. X. lit. fF. Es wird auch Demi- Lune ge—
nennt.

Redouten
Heißt man jene Befeſtigungen, welche die

vollige Figur eines rechtwinkkichten Vierecks

haben. Sieh Taf. VIII. lit. E.
Sappiren

Heißt die Kontreſcarpe durchbohren, um
einen bedeckten Weg in den Graben zu be—
kommen.

Scheere (Tenaille)

Es giebt einfache und doppelte Scheeren. Die
rinfache Scheere iſt ein großes Werk, welches

aus 2 Facen P. y. und y. T. beſtehet, die einen.
einwarts gebogenen Winkel in y formiren.
Sieh Taf. X. fig. 1.

Die



Die doppelte Scheere iſt ein Werk, wel—
ches aus zwei kleinen einfachen Scheeren P. n. L.

und Lie. T. zuſammengeſezt iſt. Sieh Taf. X.
fig. 1.

Sternſchanze
Heißt jene Schanze, deren außere Figur

von lauter Scheeren zuſammengeſezt in.

Traverſen (Traverſes)

Sind Bruſtwehren, welche man auer uber
den Wallgang und den benheckten Weg legt.
Hievon ſieh das fernere pag. 56.

Tranſcheen (Trenchées)

Pflegt man jene Werke insgeſamt zu nen—
nen, welche der Feind aufwirft, theils um ſein
Lager zu verſchanzen, theils um ſich der Feſtung

ſicher und verdeckt zu nahern.
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Jn der hier beigehefteten Tabelle, ſuchte

ich alle Kenntniſſe, die in Betreff der Artillerie—

ſtucke in manchen Situationen angenehm und

notig ſein konnen, in einer leichten Ueberſicht

darzuſtellen; in moglichſter Kurze werde ich noch

einige Bemerkungen hinzuſugen, welche die Art

ihrer Zuſammenſetzung deutlicher machen konnen,

dann werde ich dieſes kleine Etwas mit einer

kurzen Erklarung dar“ubrigen gebrauchlichſten

in der Tabelle nicht befindlichen Artillerieſtücken,

nebſt einer kleinen Ankeitung guten Pulver zu

machen, und jeden vorkommenden zu beurthei—

len, beſchlieſſen. Eine weitere Theorie iſt fur

den, der kein Artillerie-Offizier iſt, unnotig;

aber das was hier geſagt wird, muß jeder Offi—

zier wiſſen, wenn er im gemeinen Konverſations—

ton nicht ins kacherliche fallen, oder den Deſer—

teur ſpielen will, wenn die Rede von Kriegs—

weſen und Feldoperationen kommt.

1. Einige
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1. Einige Zuſutze und Erklarungen iu
Betreff der hier beigehefteten Ar—

tillerie— Tabelle.

ſ. 1.

Artillerie.
Unter dieſem Worte pflegt man bald die

geéſammte Anzahl der bei einem Kriegsheere be—
findlichen Stucke oder Kaſtonen, bald die Wiſ—

ſenſchaft des Geſchutzes oder die eigentliche
Geſchutzkunde zu Derſtehen.

J. 2.
Stucke oder Kanonen.

Sind Waffen oder Werkzeuge, womit man
Kugeln von Eiſen, Bley oder Stein durch die
Kraft des Pulvers und die gewaltſame Aus—
dehnung der darinn verſchloſſenen Luft, in die
Weite an einen, nach der Beſchaffenheit des
Stucks mehr oder weniger entlegenen Ort trei—
ben kann, der mit dem Stucke in einer gera—

den Linie liegt.

g. 3.
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ſ. 3.
Karthaunen, Schlangen.

Der Unterſchied der Stucke entſteht haupt—
fachlich aus ihrer Laänge und der Schwere der

Kugeln, welche ſie ſchieſſen. Daher kommt auch
die Verſchiedenheit ihrer Namen. Die kurzen
Stucke nennt man Karthaunen, undodie lan—

gere werden Schlangen genannt.

904.

Kaliber.
6)Heißt der Durchmeſſer der Mundung des

Stucker, oder der Durchmeſſer jener Kugel,
welche daraus geſchoſſen wird. Nach derglei—
chen Durchmeſſern oder Kaliber pflegt man die
range der Rohre zu meſſen, wie in der Tabelle

zu ſehen iſt.

Wenn man alſo ſagt: das Stuck iſt vier
Raliber lang, ſo heißt das ſo viel als: das
Stuck faßt die vier- oder ſechspfundige Kugel,

die es ſchießt viermal in ſeinem Laufe.

ſ. 54

d
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g. 5.
Eintheilung eines Stucks.

Das Stuck oder die Kanone wird in 3
Theile getheilt (ſieh die 1ite Kupfertaf. fig. 1.)
in das Bodenſtuck A. B, in das Zapfenſtuck

C. D. woran die beiden Zapfen L ſind, womit
es aufosder Lavette aufliegt und in das Mund
ſtuck D. F. Die innere Hohlung des Stückes
L. H. K. M. M. heißt die Seele oder der Lauf.
M. ſind die Handhaben, Wwomit das Stuck geho

ben wird.
ũ

ſ. G.
Kern und Bogenſchuß.

Der Rernſchuß geſchieht, wenn das Stuck

borizontal, das iſt: mit dem Boden parallel
gerichtet iſt; iſt es aber uber die Horizontal—
linie erhohet, ſo heißt man den Schuß einen
Bogenſchuß.

Der Bogenſchuß nach der hochſten Ele—
vation geſchieht, wenn das Stuck bis zum

45ten Grad erhohet iſt. Gemaß der Erfahrung

tragt
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tragt ein Stuck in den 45ten Grad gerichtet,
die Kugel auf ſeine groſtmoglichſte Weite.

Der in der Tabelle angeſezten Weite des
Kern« und Bogenſchuſſes liegen blos ge—
vrückte, geſammelte, und als richtig befundene

Erfahrungen zum Grunde.

J. 7.
Viſir--Schuß.

Wenn das Stuck?bis in den erſten Grad

erhohet iſt, ſo nennt man den Schuß einen
Viſir Schuß.

GS. 8.
Ladung der Stucke.

Jn Karthaunen iſt die Ladung insgemein
das halbe Gewicht der Kugel, nemlich in einer
Karthaune, die 48 Pfund ſchießt, iſt die La
dung. 24 Pfund Pulver.

In Schlangen pflegt die Ladung Lztel von

dem Gewicht der Kugel zu ſein. Wenn man
alſo die Große der Ladung und die Schwere

der
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der Kugel weiß, ſo kann man leicht ausrech-—
nen, wie viel jeder Schuß koſtet.

Der in der Tabelle angezeigte Preis eines
jeden Schuſſes, wird zwar nach der verſchiede—

nen Theure des Pulvers und Eiſens variiren;
doch wird dieſe Angabe hinlanglich ſein, um
einen ohngefehren Maaßſtab der K—oſten an die

Hand zu geben. Der Zentner gegoſſen Eiſen
iſt auf 4, und der Zentner gemeines Pulver
auf 14 Thlr angenommen.

9)

ſ. 9.
Anzahl der Schuſſe, Konſtabler,

Handlanger und Pferden.

Die Vielheit der Schuſſe, welche jedes
Stuck, ohne Gefahr zu zerſpringen, auchalten
kann, ſo wie die Anzahl der zu jedem Stucke
notigen Konſtabler, Handlanger und Pferden,
ſind aus verſchiedenen aufgezeichneten und ge—
druckten Erfahrungen genommen; darum iſt

aber nicht geſagt, daß beſondere AQualitaten ei—

nes Gtucks die Ausrechnung der Schuſſe nicht
iberſteigen, ſo wie die ſchlechte Beſchaffenheit
des Tertains und der Wege nicht die Anzabl

der
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der Handlanger und Pferde vergroöößern konne;
mathematiſche Gewißheit wird auch kein ver—
nunftiger Mann von einer Austechnung for—
dern, die ſich blos auf geſammelte Erfahrun—
gen gruünden kann. Jm Duirchſchnitt genom—
men, wird. ſich die Berechnung aber immer

richtig finden.

Dieſe wenigen Zuſatze ſcheinen mir die bei—

geheftete Tabelle genugſam zu erklaren, das

ubrige darinn enthaltene iſt zu deutlich, um
einer weiteren Erklaruag zu bedurfen.

ĩ es

2. Nach



2. Nachtrag einiger in der Tabelle
micht befindlichen Artillerieſtucke.

J. J1.
Morſer oder Boller.

Dies ſind Geſchutze woraus man Grana—
ten, Bomben, Karkaſſen und andere Feuerku—
geln nach einem Bogen werfen kann.

Der Morſer beſteht'aus dem Reſſel oder

Laufe A. B. C. D. (ſieh die inte Kupfertafel
ſig. 2.) worein die Bombe oder andere Feuer—
kugel geladen wird, aus der Kammer C. S. D.

worein das Pulver kommt, und aus dem Stoße
oder Boden EK. B.

Der obere gleichweite Theil des Bauches
A. B. G. H. heißt der Flug, der untere runde
G. C. und D. H. heißt das Lager.

ſJ. 2.

Bomben
Sind hohle eiſerne Kugeln, welche mit

Pulver angefullt werden, und in deren Mund—

loch
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loch A. (Tafel 11. lig. z) eine holzerne Brand
rohre A. B. geſchlagen wird, welche mit einem
langſamen Zunder angefullt iſt. Um die Bombe
bequem halten. zu konnen, werden oben zu bei—

den Seiten des Mundlochs A. 2 Ohren C. ge—

macht, und Stricke daran gebunden.

Die Brandrohre A. B. wird zu dem Ende
zemacht, damit die Bombe ſich nicht eber ent—
zunde, als bis ſie an den gehorigen Ort aus dem

vSoller iſt geworfen wotden; daber muß auch der

Brand, womit dieſe Nohre angefullt wird, von
einem langſam brennenden Zeuge bereitet ſein.

Sobald dieſer Brand, der durch das Feuer
und die Kraft des Pulvers anbrennt, bis zum
innern Pulver der Bombe gekommen iſt, ſo
entzundet ſich dieſes auf einmal, zerſprengt die
Bombe mit großer Gewatt, ſo daß dutrch die
herumfliegenden Stucke Menſchen und Gebaude
beſchadigt, erſtere auch wohl getodtet, und lez
tere in Brand geſtochen werden.

J. 3.
Granaten.

Sind von den Bomben nur der Große nach

unterſchieden. Wenn ſie ſehr klein ſind, und

F nicht
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nicht uber -2Pfund wiegen, ſo wirft man fie
mit den Handen, und dieſe werden Handgra—
naten genennt. Sie thuen ſtarke Wirkung zwi—
fchen den Truppen, und verwunden meiſtens
tidtlich.

Die Morſer, woraus man Granaten wirft,
ſind faſt eben fſo wie die Bomben-Morſer
verfertosgt, nur daß ſie meiſtens aus 2 Stucken
beſtehen, welche mit eiſernen Reifen feſt ver—

bunden und an einem Klote befeſtigt ſind.

So
ca y. 4.

DHaubitzen
OSind von den gewohnlichen Morſern nur

darinn unterſchieden, daß die Kammer und
der Flug nebſt dem Metalle anders zu dem

Raliber proportionirt ſind. Man ſchießt ſo
wohl Granaten als andere Feuerkugeln, auch
Kartatſchen und nicht alzugroße Steine daraus.

g. 5.

Kartatſchen
Sind aus Papier, Pergament oder auch

aus eiſernem Bleche verfertigte Cilinder, welche

mit
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mit Muskettenkugeln, Nageln, Ketten und der—
gleichen gefullt werden. Sie machen eine gräu—
liche Verwüſtung, beſonders wenn ſie in der
rechten Entfernung abzefeuert werden.

g. 6.

Karkaſſen
Gind langlichte Kugeln, welche mil klei—

nen, mit KRugeln geladenen Stucken von Mus—
kettenlaufen, mit Handeranaten und andern
Feuerkugeln gefallt, und mit 2 eiſernen Rei—

fen oder Stricken gebunden werden. Wegen
der Muhe, ſo ihre Fertigung' erfodert, und
wegen ihrer Koſtbarkeit ſind ſie heut zu Tags
nicht viel mehr im Gebrauch.

F. J.
Petarde

Jſt ein metallenes Jn trument (ſieh Taf. XI.
fig. 4. lit. A.) in der Zorm eines abgekürzten Ke—

gels. Dieſer wird mit Pulver geſüllt und zum
Sprengen der Thoren, Maueern, SBrucken, Pal—

liſaden u. ſ. w. gebraucht.

F 2 Um



Um ſie anzuzunden, dienet das oben am
Boden B. angebrachte Zundloch, welches mit

Werk oder einem ſonſtigen Zunder verſtopft
wird Die Petarde wird demnach an das Ma
triubrett C. befeſtiget, und mit dem daran be—

findlichen Hacken an das Thor oder die Paui—
ſaden 2e. aufgehangen.

3. Kleine



z. Kleine Theorie um guten Pulver

zu machen, und den vorkom—
menden zu beurtheilen.

g. 1.
Beſtandtheile des Pulvers.

Dieſe ſind Salpeter, Schwefel und Roh
lenſtaub. Die Art der' Zuſammenſetzung die—

fer z Theile wird nach der Reihe folgen.

g. 2.

Salpeter.

O

Ehe der Salpeter zum Pulvermachen kann
gebraucht werden, muß er zuvor gelautert, das
iſt: von allen fremdartigen und unſauberen Thei—
len gereinigt und dann zu Mehl gebrochen wer—

den. Dies geſchieht auf folgende Art:

Man wirft den Salpeter in einen irdenen
oder kupfernen Tiegel, gießt dann ſo viel Waſ—
ſer darauf als notig iſt um ihn vollig aufzulo

ſen, und ſezt ihn ubers Feuer.

83 So
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86 S—Sobald er anfangt zu kochen, pflegt man
auf 1 Pfund Galpeter 1 Quintgen kleingeſtoße—
nen Alaun zuzuſetzen. Dieſer Alaun verurſacht
ein ſtarkeres Aufbrauſen und Schaumen, wel—
ches in Anſehung der Abſfonderung der frem—

den Theile viele Wirkung thut. Der Schaum
wird fodann mit einem Schaumloffel abgehoben,

und der Salpeter dadurch von aller Unreinig—
keit gefaubert.

Wenn der Schaum abgeboben iſt, und der
Galpeter will anfangen trocken zu werden, ſo

ruhrt man ihn mit einem holzernen Spaten
fſleifig um, damn“nt er nirgend anbrenne, und
laßt ihn dann uber einer nicht allzuſtarken Koh—

lenglut vollig austrocknen: dann bricht er ſich
in ein feines weiſſes Mehl und wird zum Pul—

vermachen brauchbar.

g. 3.

Schwefel.
Der Schwefel wird zum Pulvermachen nicht

eher brauchbar, als bis er gelautert iſt; dies
geſchieht auf folgende Art:

Man
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Man ſchmelzet den Schwefel in einem irde—
nen oder kupfernen, keineswegs aber in einem
eiſernen Tiegel, worinn er ſich leicht entzunden
würde; wenn er dann flieſſend geworden iſt,
ſchaumt man ihn ab, und drucket ihn durch ein
doppeltes Leintuch.

Der gelbe Schwefel iſt zum Geſchutzpulver
der beſte. Man kann die Gute des Schwefels

auf folgende Art pruüfen:

Man legt ein Stuckehen Schwefel zwiſchen
2 warme Eiſenbleche; wenn er nun wie Wachs,
ohne Geſtank verfließt, und das ubrigbleibende

eine rothliche Farbe hat, ſo iſt der Schwefel

gut.
9)

g. 4.

Kohlenſtaub.
Dieſer Kohlenſtaub wird auf folgende Art

vorbereitet:

Zu Ende Mah und anfangs Juny werden
dazu Stabe von Haſſelſtauden, Weiden uno
dergleichen weichen Holz geſchnitten, geſchätt

und in der Sonne getrocknet. Wenn man die—
ſer Stabe eine ziemliche Quantitat geſanimelt

ð 4 hol,



„BS8 J—bat, ſo verfahrt man damit, wie der Kohlen—
bauer mit ſeinem Meiler Die Stabe werden

in Buſchel gebunden, beieinander aufgeſtellt,
mit Erde beworfen und angezundet, wo dann
dem Feuer ſeine verzehrende Kraft genommen

iſt, und die Kohlen ubrig bleiben.

Auch pflegt man wohl zu dieſem Kohlen—
brennen eine Grube in der Erde auszumauern,

die Kohlen darinn zu brennen, und um ſie zu

erſticken die Grube mit einem Deckel zuzule-
gen, den man mit Waſen oder Leimen bedam—

met hat.
J

J. 5.
Zuſammenſerʒung des Pulvers.

Aus der Vermiſchung dieſer 3 auf die vor—

beſchriebene Art praparirten Theile entſteht das

Pulver. Man vereiniget ſie nemlich in einem
WMorſer, feuchtet ſie mit Waſſer an, ſtampft ſie
auf den dazu eingerichteten Pulvermühlen 18
bis 24 Stunden lang, wahrend welcher Zeit
man, um die Entzundung zu verhuten, die
ganze Maſſe alle 4 Stunden von neuem an—
feuchtet. Wenn dies geſchehen iſt, ſo kornt

man
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man das Pulver, indem man es mit einem hol—

zernen Teller durch ein harenes Sieb drucket.

Zu der Zuſammenſetzung des Pulvers hat
man verſchiedene Satze angenommen, und dieſe

ſind zum Theil näch der Große des Geſchätzes,
wozu man das Pulver gebrauchen will, unter—

ſchieden.
D

So ſezt Siminomitz zu großem Geſchutze
auf 1oo Pfund Salpeter, 20 Pfund Schwefel

und 24 Pfund Kohleun.

Fur Musketten auf too Pf. Salpeter, 18
Pf. Schwefel und o Pf. Kohlen.

Zar Piſtolen auf 1oo Pf. Salpeter, 12 Pf.

Schwefel und 15 Pf. Kohlen.

Die beſte Proportion des Schwefels iſt
wie 1 zu 7, und der Kohlen zum Salpeter wie
5 zu 28. Beſonders muß man fich huten, daß
der Schwefel ſeine richtige Proportion nicht
überſchreite, indem zu viel Schwefel die Kraft

des Pulvers ſchwacht.

g. 6.

li Ê—
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g. G.

Einige Regeln die Gute des Pulvers
zu prufen.

1. Das gekornte Pulver hat mehr Starke
als der zerriebene.

2. Das kleinkornigte iſt dem grobkornigten
immer vorzuziehen. Er iſt ſtarker und entzun—

det ſich ſchneller.

Z. Um die inuere Bate des Pulvers zu
prufen, kann man ein Haufchen Pulver auf
ein Papier legen eind anzunden; entzundet er

ſich bald, ſteigt der Rauch grade auf, und bleibt
das Papier unangebrannt, ſo iſt der Pulver
gut. Anders:

4. Man legt einige Haufchen Pulver auf
eine Platte und reine holzerne Tafel, ohnge—
fehr eine Querhandbreit auseinander, fahrt
dann zu dem einen mit einer gluhenden Kohle;

wenn dies Haufchen allein im Feuer aufgeht,
und keine Unreinigkeit zurucklaſtt, ſo iſt das
Pulver gut; zundet es aber die andere zugleich

mit an, ſo iſt viel gemeines Salz mit unter
dem

Ê
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dem Salpeter, oder die Kohlen ſind nicht recht
geſtoßen, und das Pulver nicht recht gearbeitet.

Wenn ſchwarze Flecken zurückbleiben, ſo ſind
die Kohlen nicht recht ausgebrannt; wenn eine
Fettigkeit auf der Tafel zuruckbleibt, ſo ſind
Salpeter und Schwefel von ihrer unreinen Fet
tigkeit nicht genug gereiniget worden. Weiſſe
und gelbe zuruckbleibende Punkte zeigen an;
daß der Salpeter nicht genug gelautert Iſt.

Noch eine ganz kurze Methode das Pulver
zu prufen, iſt folgendr?

z. Man zerdruckt einige Pulverkorner mit
dem Meſſer auf einem weiſſen Papier, und un
terſucht das zerdruckte mit einem Vergroßerungs

glas; wenn das Pulver gut gearbeitet iſt, ſo
behalt es uberall eine gleiche Farbe, ſonſt fieht

man hin und wieder gelbe und graue Punkte.

O



4.Von dem Bau und der inneren

Einrichtung der Kaſernen.

(0

g

a/
vn den Fortifikationsplans ſind die Kaſernen

meiſtens ohne weitere Eiklarung blos unter Dach
gezeichnet, welches alſo zu nichts weiter dienet,

als um die Stelle anzuzeigen, wo ſie ſtehen ſol.
len. Da es aber fur jeden Offizier ſehr anſtan?
dig iſt, wenn er auch einigen Begriff von ihrer

innern Einreichtung hat, ſo wird es hier hof-
fentlich nicht unangenehm ſein, wenn ich dar
uber einige Gedanken beifuge.

 G. 1.
Nutzen und Nothwendigkeit

der Kaſernen.
Die Einquartirung der Soldaten in Bur—

gerhauſer iſt jezt an den meiſten Orten abge—

ſchafft.



ſchafft. Die große Unordnung der Garniſons—
Truppen, welche auf keine Art vollig zu heben

war, und die Beſchwerung der Unterthanen
ſelbſt, welche eine jährliche Abgabe in Geld zum
Unterhalt der Truppen, einer ferneren Einquar—
tirung vorzogen, machte die Erbauung von Kaſer—

nen nothwendig; man gewohnte dadurch den ge—
meinen Soldaten an eine beſſere Kriegsdisßi—

plin, indem man ihm eine genauere Aufficht
ſetzen konnte; ſeine Handlungen waren nicht
wie in den Burgerhauſern einer ſchier unbeſchrank

ten und oft gefahrlichen Willkühr uberlaſſen,
und die Handhabung der militariſchen Polizei

ſtieg auf einen ſonſt nie gehofften Grad der
Vollkommenheit. D

Jn Kriegszeiten ſind die Kaſernen von der
zroſten Wichtigkeit. Sie ſetzen den Komman
dant des Platzes in den Stand mit ſeinen Trup
pen die geſchwindeſte und gehedmſte Operatis—

nen zu machen, da hingegen bei der Burger—
einquartirung bei dem kleinſten Sammeln der
Truppen ſehr viel Zeit verlohren geht, und die

gute Ordnung ohne die groſte Muhe nicht her
zuſtellen iſt.

it
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Standort der Kaſernen.
Nach Vaubans Siſlſtem verlegt man die

Kaſernen meiſtens longſt den erſten innern Wall

gegen den Kortinen. Wegen den mannigfalti—
gen Operationen, welche die Garniſon im Falle
einer Belagerung auf den Werken einer Feſtung
oder eines befeſtigten Ortes zu verrichten hat,

iſt dieſer Standort woht der beſte.

J—
ſ. 3.

Plan eines gut eingerichteten
Kaſernen Baues.

Um meinen Leſern eine Jdee von einer gut
eingerichteten Kaſerne mitzutheilen, dienet diee

Rlĩte Kupfertafel. Dieſe hier gezeichneten Ka—
ſernen beſtehen aus einem gleichartigen Gebäu—

de, welches mit jeder Kortine, wogegen es ſte—

het, eine gleiche Lange hat: an den beiden En—
den ſind Pavillons angebracht, welche einige
Fuß var dem NMittelgebaude hervorſtehen. Das
Mittelgebaude dienet zur Wohnunag fur die Gol—

daten, und die Pavillons fur die Hrn Offiziers.

Das
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Das Gebaude hat 2 Stock Hohe mit dem
gebrochenen Dach.

Tafel XII. ſig. Z. ſind K. K. die Pavillons
fur die Offizier, und L. iſt das Mittelge—
baude fur die Soldaten. Das Hervorſtehen der
beiden Pavillons kann man deutlicher in den
Figuren 1 und 2. lit. A. B. und A. B. ſeben.

Um einen ganz deutlichen Begriff vom Gan—

zen zu machen, werde ich hier eine detaillirte
Anweiſung uber die Lagge und Breite jedes ein—

zelnen Theiles geben.

Jedes Zimmer im Mittelgebaude hat 22
Fuß Lange und 18 Fuß in der Breite, und
kann mit 4 Betten beſezt werden. o

Die Zimmer an der Erde find 12, jene des
erſten Stocks 10, und jene des 2ten Stocks 8
Fuß hoch geſtochen.

w

Die Thuren haben 3Z Fuß Breite und 6 Fuß
Hohe, und ſind in dem Mittetgebäude oben—
uber mit einem Fenſter auf den Gang verſehen.

Die Brandmauern ſind wenigſtens 2 Fuß dick.
Die Oeffnung des Kamins hat s5 Fuß Breite
und 4 Fuß Hohe, damit man auf jedem Sol—

daten



datenzimmer bequem daran kochen konne. Die

Rauchfange ſtehen ubrigens 3 bis 4 Fuß uber
dem Dach hervor.

Zu jedem Zimmer von 4 Betten ſind 12
Soldaten gerechnet, wovon doch mehrentheils
z bis 4 auf der Wache ſind. Ein Gebaude al—

ſo, welches wie hier, (lig. 2.) 6 Zimmer in
der Large und 2 in der Breite hat, kann auf
jedem Stocke 144 Mann beherbergen.

Jn den Kaſernen“far die Kavallerie find
unten anſtatt der Zimmer die Staälle angebracht.

Tafel XII. ng. ſ;

Die Treppen fur die Gemeinen kommen in
die Mitte und an beide Enden des Mittelgebaäu—

des in k, und fur die Offiziers in die Mitte des
Pavillons in e zu ſtehen, und ſind durch einen
gemeinen Gang oder Korridor 8g. verbunden,
der das ganze Gebaude in 2 Reihen Zimmern

theilt. (Fig. t. und 2.)
Der Rorridor hat ſowohl in, den Pavillons

als dem Mittelgebaude 6 Fuß in der Breite
und theilt das Ganze auf jedem Stock in 4
gleiche Theile, wovon jeder auf dem Mittel—

ge
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g 97gebaude z gemeine Zimmer, auf den Pavillons D

hingegen 1 Zimmer k. fur 2 Offiziers von 18
Fuß Lange und 16 Fuß Breite, und eine Kuche

oder Bedienten- oder Gardercben-Zimmer k.
von 16 Fuß Lange und 14 Fuß Breite enthalt.
Die Abtritte kommen am Ende eines jeden Kori—

dors wider die Mauern in i.

Jedes Zimmer f. und Garderobenzimmer Gh.
kann in Friedenszeiten durch einen und is Kriegs—

zeiten durch 2 Offiziers bewohnt werden. Jn
ein Pavillon kommen alſo zu Friedenszeiten 12

und zu Kriegszeiten 2POffiziers zu wohnen.

Die Fenſtern am Ganzen ſind Z,1/2 Fuß
breit und 5 Fuß hoch. 6s—

Jedes Pferd in den Stallen nimt einemPlatz

von 3,1/2 Schuh Breite und 8 Fuß Lange ein.

Um die innere Einrichtung der Kaſernen
deſto deutlicher zu machen, dienen die Durch—
ſchnitte lig. 4. und ſfig. 5. erſtere ſur die Jnfan—

terie und leztere fur die Kavallerie, wo beſon;
ders die Einrichtung mit den Kaminen a. und
der Korridor g, deutlicher auffallen wird.

Die Art, wie die Kaſernen auf den Forti—
fikationsplans im Kleinen ausgedruckt werden,
zieigt ſig. 6.

G Von
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z.

Von Magazinen.

2 J
D. bei den meiſten Garniſonsplatzen Maga—

zine und Arſenale, wenn auch nur im Kleinen,
zu ſein pflegen, mithin vorauszuſetzen iſt, daß
die metgen Hrn Offiziers einen hinreichenden
Begriff davon haben werden: ſo wird eine weit—
lauſige Ausfuhrung dieſes Artikels uüberflußig
ſein. Jch werde mich Auo hier begnugen blos
die allgemeinen Begriffe, und was allenfalls
noch davon zu miſſen nutzlich iſt, in der mog—
lichſten Kurze anzufuhren.

ch

Magazin heißt insgemein ein jeder Ort,
wo ein Vorrath von Waaren, Lebensmitteln,
oder ſonſtigen zu den Kunſt- und Handwerken
notigen Materialien aufbewahret wird. Bei der
Kriegskunſt verſteht man unter Magazinen
Gebaude, worinn man ſowohl den Mund- als
Kriegsvorrath fur eine Armee oder die Beſatz—

ung einer Feſtung aufbewahrt.

Der Standort der Magazinen, welche im
Zelde ſich bei der Armee befinden, iſt meiſtens

hinter



hinter der Fronte derſelben, damit mian ſt

von einem unvermutheten Anfall des Fein—
des ſichern kann; dann werden ſie auf ſolche
Stellen verlegt, daß die Zufuhr zum Lager und
die Kommunikation mit demſelben auf die mog—

lichſte Art erleichtert' iſt.

Ueber den Vorrath bei jedem Magazine,
werden vollſtandige Status uber Empfang und
Ausgabe gefuhrt, woraus der General ſehen

kann, auf wie lange der Proviant hinreicht,
oder wie viel noch erfodert wird, und ob die
Lieveranten ihren Konekuükt gewiſſenhaft erfüllen.

Die Ppulvermagazine ſind ſtarke, bomben—
feſte Gebaude, meiſtens Thurtne, welche an den
Baſtionen oder langſt den Kortinen augelegt
werden, worin der Pulvervorrath in Faſſern auf—
bewahrt wird.

Noch eine andere von dieſen beiden ver—
ſchiedene Art von Magazinen find die Arſenale

oder Zeughauſer.

Ein Arſenal oder Zeughaus iſt ein beque—
mer Ort, welcher ſowohl zur Verfertigung als
zur Aufbewahrung derjenigen Sachen gewidmet

iſt, die man zur Angreifung und Beſchutzung
eines Ortes notig hat.

Das
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Das Zeughaus iſt meiſtens im Jnnern dertW

Feſtung, nicht weit von dem Hauptwalle ge—
bauet, damit man die Stucke im Nothfalle gleich
auf den Wall bringen kann.

Die Zeughauſer werden ubrigens ſehr maſſiv

und ſtark, und oft 2 Stock hoch gebauet, wo
dann der untere Stock meiſtens allein zur Ran—
girung der Artillerieſtucke gebraucht wird.

Die beruhmteſten und ſchonſten Zeughauſer

ſind in Berlin, Dresden, Paris, Koln, Nurn
berg und Augsburg. 84

Druckfehler.
Seite 76. Fo z. die innere Hohlung des

Stuckes L. H. K. N M. muß ſein: H. K. I. L.
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